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as meinen Sie? ſolte man es
mir wohl verdencken oder wohl
gar ubel auslegen, daß ich mich
unterſtehe, Jhnen meine Ge
dancken von der Schonheit des

menſchlichen Korpers, und zwar, was das
vornehmſte iſt, noch darzu gedruckt mitzuthei.
len? Jch wenigſtens ſolte faſt vermuthen, daß
ich mir dadurch ſehr viele verdrußliche und nach
theilige Urtheile zuziehen konte, denn es ſcheinet,

als wenn dem Menſchen nichts nalurlicher
ware, ſich nicht, ſondern nur andere zu ta
deln, und es iſt noch keiner gebohren worden,
der es einem iedem in allen Stucken hatte recht

machen konnen. Aber das macht, die Neigun
gen der Menſchen ſind unterſchiedlich, und ein
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2 Abhandlung von der Schonheit

ieder hat einen beſondern Geſichtspunct, nach
welchen er die ihm vorkommenden Sachen zu
betrachten pfleget. Jch wurde daher etwas
unmogliches begehren, wenn ich verlangen wol
te, daß gegenwartige Schrift von allem Tadel

verſchonet bleiben ſolte. Nein, ſo einfaltig bin
ich nicht, daß ich mir dieſes in Sinn kommen
lieſſe, ſondern ich werde es mir gerne gefallen
laſſen, daß man meine Schrift tadelt, wenn es
nur ohne Galle und Bitterkeit geſchiehet, wie
diejenigen zu thun pflegen, die aus der Satirt
ihr Handwerck machen. Wolte man ſich nach
alle Leſer richten, und ſich bemuhen ein ſol
cher Schriftſteller zu werden, der einen allge—
meinen Begyfall erhielte,“ ſo wurde es ei
nem eben ſo ergehen, wie denjenigen, welche des
wegen niemahls Schriftſteller geworden ſind,
weil ſie allzugute Schriftſteller haben werden
wollen, und ich bin viel zu ſtarck, als daß ich
unter dieſer Verſuchung erliegen ſolte. Das
vornehmſte aber, worauf ich mir hier etwas zu

gute thue, iſt dieſes, daß ich von der Na
tur ſo viele Klugheit erhalten habe, wo nicht
alle Einwurfe, doch die meiſten, die man we
gen meiner Materie machen konte, zu errathen.
Es ſolte mich in Wahrheit ſehr Wunder neh
men, wenn nicht einige Narren auf den Ein
fall gerathen ſolten, als wenn ich dieſe Blatter
entweder aus narriſcher Einbildung, daß ich
ſchon ſey, oder aus Liebe zum ſchonen Geſchlech
te geſchrieben hatte. Doch ich mag mich da
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des menſchlichen Korpers. 3
bey nicht aufhalten, weil ich nicht zu beſorgen
habe, dieſes von einem vernunftigen Men—
ſchen zu poren, und um die Uttheile ande—
rer, denen es entweder an dem Vermogen oder
an dem Willen fehlet richtig zu urtheilen, be
kurnntere ich mich nicht. Noch andere konten
vielleicht dencken, daß ſich gegenwartige Mae
terie weit beſſer zu eunem Gluckwunſchungs
ſchreiben zu Jhrer Hochzeit als zu einem ſol
then ſchicke, da man Jhnen zu der Doktor
wurde, welche Sie annehmen wollen, gratuli
tet, und dieſe haben nicht vollig Unrecht. Es

donte leicht geſchehen, daß ich in der Abhandlung
dieſer Materie vieles beybrachte, deſſen Sie
Sich an dem Tage Jhrer Hochzeit mit groſ

ſen Vortheil zu Nutze machen konten, alleine
ich habe verſchiedene Urſachen, warum ich es nicht

habe ſo lange verſparen wollen, und dieſe will
ich Jhnen alle erzehlen. Jch, mein Herr,
liebe Sie, und habe die Ehre mich einen Freund

von Jhnen zu nennen. Die Pflicht eines
Freundes erfordert es, des andern Vollkom—

menheiten, ſo viel moglich iſt, zu befordern, und
daher werde ich auch dieſes in Abſicht auf Sie
nicht nur in allen Fallen, ſondern auch ietzo
thun muſſen, da ich Jhnen zu Jhrer Doktor
wurde Gluck wunſchen will. Weil es nun
gewiß iſt, daß Sie ietzo aus gegenwartigen
Schreiben mehr Nutzen als zu einer andern Zeit
ſchopfen konnen, ſo habe ich mich vor verbunden

erachtet, Jhnen ſolches ietzo lieber als auf dem
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4 Abhandlung von der Schonheit

Tage Jhrer Hochzeit zu uberreichen. Denn
alles das, was in demſelben enthalten ware und
das Sie vielleicht zu Jhrem Vortheile gebrau
chen konten, hulfe Jhnen alsdenn nichts, indem
Sie Sich alsdenn ſchon in ſolchen Umſtanden
befinden, die ſich ſo leichte nicht andern laſſen.

Uberdem ſind Sie, Mein Herr, noch nie
mals ſo offenhertzig geweſen, daß Sie mir ge
ſaget hatten, was fur ein Frauenzimmer Sie

Sich zu Jhrer Liebſte nehmen wollen, und ob
daſſeibe ſehon oder garſtig ſeh. Meme Neu
gierigkeit iſt zwar ſo groß nicht, daß ich dieſes
zu wiſſen verlangte, allein geſetzt, das Schick
ſal hatte Jhnen eine garſtige Perſon zur Liebſie
beſtimmt, und ich handelte in meinem Gluck
wuünſchungsſchreiben zu Jhrer Hochzeit von
der Schonheit des menſchlichen Korpers, wur
den Sie dieſes nicht als eine Satire anſehen?
Gewiß, daß wurde nothwendig geſchehen. Jn
deſſen wundern Sie Sich nur nicht, daß ich
Jhnen hier etwas von Jhrer Liebſte und Hoch
zen vorgeſaget habe, da ich mir doch vorgeſetzet,
Jhnen ein Gluckwunſchungsſchreiben wegen
Jhrer erlangten Doktorwurde zu verfertigen

und darinnen meine Gedancken von der Schon

heit des menſchlichen Korpers mitzutheilen.
Ich konte dieſes nicht andern, ſo gerne ich auch
gewollt hatte, denn ich muſte mit denenjenigen
reden, welche ſich einbilden, gegenwartige Ma
terie ſchicke ſich zu nichts weniger, als zu einen
Gluckwunſchungsſchreiben zu Jhrer Promo

tion.
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tion. Nur dieſes will ich mir von Jhnen aus
gebeten haben, daß Sie von demjenigen, was
ich kurtz vorher geſagt habe, keine Anwendung
auf mich machen, noch daraus einige Fol

gen in Abſicht auf mich herleiten. Die
Conſequentzienmacher ſind geſtorben und ich
glaube doch nicht, daß einer von denſelben in
Jhnen wieder aufleben ſolte. Sie muſſen mich
ietzo als eine Perſon betrachten, die demjenigen
Sutenlehrer nicht unahnlich iſt, welcher die Re
geln, wornach man ſeine Handlungen einzurich
ten hat, zwar weiß und andern ſaget, aber
ſich nicht ſelbſt darnach zu richten pflegt. Es
iſt dieſes eine Sache, die unter den Menſchen
eben nicht ungewohnlich iſt. Sie, mein Hzerr,
ſind ein Arzeneygelehrter, Sie wiſſen, was Jh
rer Geſundheit nutzlich oder ſchadlich iſt, und ich
wolte doch faſt darauf ſchworen, daß, ſie in den
meiſten Fallen um nichts weniger als darum be
kummert ſind; Sie ſind zufrieden, daß Sie die
Regeln wiſſen, wie man ſich in ſeinerLebensArt zu
derhalten hat, wenn man die Geſundheit erhalten
oder von den Kranckheiten befreyet bleiben will.
Ja, Sie befehlen noch wohl gar die Beobachtung
dieſer Regeln andern auf das nachdrucklichſte an,

ob Sie ſchon ſelbſt geſtehen muſſen, daß Sie dar
wieder geſundiget haben und noch ſündigen.

Ehe ich aber naher zu meinem Endzwecke
ſchreite, ſo muß ich Jhnen vorher die Gemuths.
Verfaſſung entdecken, in der ich mich befiunde.
Jch bin vergnugt, munter und aufgeraumt,
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eine Beſchaffenheit des Gemuths, die mir zwat
naturlich iſt, die ich aber ietzo in einem wedt
groſſern Grade als ſonſt beſitze. Jch kan gee
wiß nicht ſagen, woher dieſe eigentlich ihren
Urſprung habe, ſo viel aber weiß ich, daß
das Gluck, welches Jhnen am heutigen Tage
beſtimmt iſt, das meiſte hierzu beygetragen hat. Es

wird Jhnen dieſes freylich ſehr fremde vorkom
men, daß ich ein Verrather an mir ſelbſt wer
de, und Jhnen etwas geſtehe, welches mir
ſelbſt zum Nachtheil gereichen und von andern
ſehr ubel ausgeleget werden konte: allein die
Liebe, welche ich gegen Sie hege, verleitet
mich zu einer ſolchen Offenhertzigkeit, und wenn
dieſe ja ein Vergehen iſt, ſo hoffe ich doch de
ſto eher deshalb Vergebung zu erlangen, weil
es aus einer reinen und unverfalſchten Quellt
herruhret. Uberdem iſt es ofters ſehr nothig
und nutzlich, die Gemuthsbeſchaffenheit eines
Schriftſtellers zu wiſſen, indem man daraus
vieles in Abſicht auf die Schreibart und Ge
dancken errathen kan. Denn was mich anbe
Jangt, ſo konnen Sie daraus die Urſachen erſe
hen, warum ich Sie mit einigen Ausſchwei
fungen aufhalte. Es iſt dieſes bey den heuti
gen Schriftſtellern zuur Mode worden, daß
ſie ihre Schriften mit vielen Ausſchweifungen
anfullen, ohne daß ſie viel von der Materike,
welche ſie ſich abzuhandeln vorgeſetzt, geden
cken, und ich bin nun einmahl ſo, daß ich eine
Mode gerne mitmache, welche mir gefallt.

Dawit



des menſchlichen Körpers.

Damit ich aber meinen Vorſatz nicht gantz und

gar aus der Acht laſſe, ſo will ich nunmehro
zu der Ausfuhrung deſſelben ſchreiten, und nur et.
was weniges zuvor noch zu meiner Vertheidigung
anfuhren. Es konten mich vielleicht einige, ich
kan eben nicht ſagen, aus was fur Grunden,
einer Verwegenheit beſchuldigen, daß ich mich
unterſtehe, von der Schonheit des menſchli
chen Korpers zu ſchreiben, und dieſen will ich
nur ſo viel ſagen, daß ich nicht der erſte bin,
der dieſes unternommen hat. Der großte
Lehrer der Weltweißheit, der Herr Ba
ron von Wolf hat in ſeinen vernunftigen
Gedancken von dem Gebrauche der Theile
in Menſchen, Thieren und Pflantzen, in
dem 15. und isten Abſatze, von der Schonheit
des menſchlichen Korpers gehandelt, und ſeine
Gedancken gefallen mir ſo wohl, daß ich mich
derſelben bey Gelegenheit werde zu Nutze ma
chen. Weil man mir es aber fur einen Hoch
muth auslegen konte, wenn ich ſchlieſſen wolte,
daß dasjenige, was ein ſo groſſer Mann ge—
than hat, auch mir zu thun erlaubt ware, ſo
muß ich nothwendig einen ſolchen anfuhren,
der mit mir bey nahe in einer gleichen Verhalt
niß ſtehet. Jch weiß keinen andern als meinen
ſehr werthen Freund, den Herrn Doktor Da
niel. Dieſer geſchickte und gelehrte Mann hat
in einem Gluckwunſchungsſchreiben bey ei—
ner gewiſſen Hochzeit, die Klugheit im Zey—
rathen aus Erklarung des Sprichworts:

Aa Schone
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Schone Jungfern, garſtige Weiber, gar—
ſtige Jungfern ſchone Weiber, in Erwa
gung gezogen. Da man es nun dieſem Manne
nicht verdacht hat, daß er ſo gar von der Schon

heit des Frauenzimmers geſchrieben und erkla
ret hat, wie ſchone Jungfern garſtige Weiber,
und garſtige Jungfern ſchone Weiber werden
konnen, warum wolte man es mir denn verden
cken, daß ich von der Schonheit des menſch
lichen Korpers ſchreibe, zumahl da ich von der
Schonheit des Frauenzimmers ſehr wenig zu
erwehnen Willens bin? Jch wolte mich wohl
in dieſe Betrachtung einlaſſen, allein ich beſor
ge, ich moehte dadurch in eine ſehr groſſe Ge
fahr gerathen, und meine Vernunft ſaget mir,
daß ich es unterlaſſen ſoll. Nur dieſes wolte
ich hierbey anmercken, daß es mir etwas wun
derlich vorkommt, daß nach dem gemeinen
Sprichwort ſchone Jungfern garſtige Wei
ber, und garſtige Jungfern ſchone Weiber
werden ſollen. Wenn dieſes wahr ware, ſo
waren Sie, Hochzuehrender Zerr Doktor,
ſehr ubel dran, wenn Sie ſich einmahl verhey
rathen wolten. Denn wenn Sie ein ſchones
Frauenzimmer zur Liebſte nehmen wolten, ſo
bekamen Sie vermoge des Sprichworts mit
der Zeit eine garſtige Frau. Denn gleichwie
alles veranderlich iſt, alſo iſt auch die Schon
heit vornemlich der Veranderung unterworfen.
Ein Frauenzimmer, das in der Jugend die
Schonheit vorſtellete, iſt, wenn ſie in das alte

Regie
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Regiſter kommt, ein Abſcheu aller Zartlichkeit,
und ſo jehr ihr Geſicht ſonſt der Venus gleich—
te, eben ſo ahnlich iſt ſie anietzo der Meduſa.
Jn Wabrheit, Mein Herr, ich habe ſehr
groſſes Mitleiden mi Jhnen, denn es kommt
mir vor, als wenn Sie nicht ſonderlich Luſt
hatten, Sich dem einſamen Leben zu widmen.
Es kan ſeyn, daß ich irre, aber zu allem
Glucke iſt dieſer Jrrthum eine Unwiſſenheits—
Sunde, die Sie mir deſto leichter vergeben
konnen. Wenn Sie Sich alſo verheyrathen
wollen, ſo erwehlen Sie Sich lieber ein garſtiges
Frauenzimmer, denn ſo haben Sie den Vor—
theil davon, daß Sie mit der Zeit eine ſchone
Frau bekommen, und von einem ieden fur groß
muthig angeſehen werden. Man liebet von
Natur dasjenige, was ſchon iſt, aber etwas
haßliches zu lieben dazu gehoret ſchon eine groſſe
Uberwindung ſeiner ſelbſt, und was zeigt dieſes
anders an, als eine Großmuth? Jch mag
nichts davon gedenckeu, was vor viele und
groſſe Vorzuge diejenigen Manner, die haßli
che Weiber haben, fur denjenigen beſitzen, ſo
ſchone Weiber haben, und wie vergnugt jene
uber die Thorheit dieſer lachen konnen, welche
nach der ihrer Meynung nach ſo wohl getrof«
fenen Wahl

Waſſer ſehn und durſten muſſen:

Gunther.

A5 Jch
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Gch uberlaſſe es indeſſen Jhrer Einſicht, obSie meinem Rathe folgen wollen oder nicht,

und die Zeit wird es lehren, was Sie thun
werden. Nur dieſes bitte ich Sie, daß Sie
mich mit Jhren Rathe verſchonen, indem ich
deſſelben nicht benothiget bin,

Ach muß Jhnen nun die Bewegungsgrunde
entdecken, warum ich dieſe und keine andere
Materie zu meiner Betrachtung erwehlet habe.
Zveil ich aber dieſes nicht thun kan, ohne daß
ich nicht zugleich desjenigen Erwahnung thun
ſolte, was mir an Jhrer Schrift, ich meine
an Jhrer Jnaugural Diſputation, tadelhaft ge
ſchienen, ſo will ich Sie im voraus gebeten
haben, daß Sie dieſes mein Bekentniß nicht
ubel aufnehmen, ſondern geduldig und gelaſſen
anhoren mochten. Sie reden in Jhrer Schrift
von der Oefnung des Leibes, und in ieden
Blate, ja faſt in ieder Zeile beſchaftigen Sie
ſich mit lauter unflatigen Dingen. Jch weiß
in der. That nicht, und kan es auch nicht be
greiffen, warum Sie zu Jhrer Jnaugural.
Diſputation eine ſolche Materie erwehlet haben,
dafur faſt alle funf Sinnen einen naturlichen
Abſcheu haben, die Jhnen aber doch gleichwohl
muß gefallen haben, weil Sie ſie erwehlet ha
ben. Weder das Geſicht, noch der Geruch,
kan etwas an ihr finden, das ihm nur einige an
genehme Empfindungen verurſachen konte.
Nein, das iſt wieder die Natur. Dencken
Sie, Mein Herr, vielleicht, daß Jhre Ma

terie
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terie dadurch einige Annehmlichkeiten erhalten
habe, weil Sie dieſelbe nicht in deutſcher, ſon
dern lateiniſcher Sprache abgehandelt haben,
ſo betrugen Sie Sich ſehr. Jch weiß zwar
wohl, daß einige die artige Gewohnheit an
ſich haben, eine Sache, die in deutſcher Spra—
che garſtig klingt, lateiniſch auszudrucken, aus
der Urſache, weil ſie ſich einbilden, die Haßlich
keit der Sache wurde auf dieſe Weiſe verſteckt
und unterdrucket; aber es iſt nichts weniger
als das, und die Wahrheit zu geſtehen, dieſes
Verfahren kommt mir ſehr lacherlich vor. Eine
garſtige und haßliche Sache erhalt dadurch
nicht die geringſte Annehmlichkeit, man mag
ſie lateiniſch, deutſch oder franjzoſiſch ausdru
cken, nein, ſondern ſie bleibet, wie ſie iſt.
Doch dieſes alles gienge noch hin, wenn nur
nicht dadurch die edle Arzneywiſſenſchaft ei—
nen groſſen Abbruch an ihren Vorzuge llitte,
und die Liebe zu dieſer Wiſſenſchaft bey vielen
vermindert, und wohl gar unterdrücket wurde.
Die meiſten ſtellen ſich ohnedem die Arzeney—
gelehrten, inſonderheit die, welche die Zergliede
rungs-Kunſt treiben, als wilde und grauſame
Menſchen. Feinde und ihre Beſchaftigungen als
unflatig vor, und was wird man ſich nun auch
nicht von denjenigen vor Abſchilderungen formi
ren, welche ſich auf die Ausubung der Arzeney
Wiſſenſchaft legen? Gewiß, die Einfalt, und
das Vorurtheil wurden ihre Beſchaftigungen
fur eben ſo ſchmutzig und garſtig halten als der

jeni
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jenigen ihre, welche die todten Korper zerglie-
dern, wenn ein jeder Doktor von einer ſolchen
Materie, wie Sie Sich eine erwehlet haben, in
ſeiner Schrift handeln wolte.

Jch habe Jhnen nun zwar meine Gedancken
von dem Jnhalt Jhrer Schrift offenhertzig vor
Augen gelegt, aber ſehr wenig von den Bewe
gungsqgrunden Erwahnung gethan, welche
mich angetrieben, die Schonheit des menſchli.n
chen Korpers in Erwagung zu ziehen. Daher
will ich Jhre Gedult nicht langer mißbrauchen,
ſondern Jhnen kurtz entdecken, wie ich auf den
Emifall, dieſe Materie abzuhandeln, gekommen
bin. Sie, Hochgelahrter Herr Doktor,
werden Sich freylich uber das, was ich Jhnen
ſagen werde, wundern, aber ich verſichere Sie
aufrichtig, daß dieſes muich einzig und allein zu
meinem gegenwartigen Vorhaben bewogen hat.
Horen Sie mich nur gedultig an. Sie reden
in Jhrer Schrift von der Oefnung des Leibes.
So bald ich ſie nun geleſen hatte, ſo gleich fiel
mir ein, daß dieſes eine Sache ware, welche
wenigſtens dem erſten Anſehen nach der Schon
heit des menſchlichen Korpers zuwieder ware.
Denn Sie muſſen wiſſen, daß die Natur alle
ihre Wercke mit einer ſo groſſen Schonheit,
als es moglich iſt, auszuzieren pfleget, und
warum ſolte denn der menſchliche Korper da
von ausgenommen ſeyn? Sie werden mir aber
auch ferner zugeſtehen, daß die Oefnung des
Leibes eine eben nicht allzuungenehme Verrich

tung
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tung iſt. Es fragt ſich alſo, ob der menſchli—
che Korper ſchon ſey, und wenn dieſes iſt, ob
die Schonheit deſſelben mit der Oefnung des
Leibes beſtehen konne. Dieſes will ich nun un
terſuchen, und hier iſt von dieſer Unterſuchung
der Anfang.

d. 1.
6oAch habe mich belehren laſſen, die Sinnen

waren uns deswegen gegeben, daß ſie
ein Mittel ſeyn ſolten, zu der Erkentniß vieler
Dinge zu gelangen, und gleichwohl kommt es
mir vor, als wenn diejenigen Dinge, welche
uns am ſtarckſten in die Sinne fallen, uns
am allerunbekannteſten waren. Jch weiß in
Wahrhetit nicht, ob ich dieſes fur eine Guütig
keit oder fur einen Fehler der Natur halten
ſoll, daß ſie diejenigen Sachen am meiſten den
Sinnen genahert hat, welche doch weiter von
denſelben entfernet ſeyn ſolten, wenn man ſie
deutlich erkennen ſolte. Vielleicht hat ſie durch
dieſe lebhafte ſinnliche Erkenntnis den ſchlech-
ten Fortgang erſetzen wollen, den wir in der
deutlichen Erkenntnis der Dinge zu machen
pflegen. Es mag aber damit eine Beſchaffen.
heit haben, was fur eine es will, ſo ſcheiet es
doch gewiß zu ſeyn, daß diejenigen Sachen, welche

am ſtarckſten in die Sinne fallen, am allerunbe
kannteſten ſind. Jch konte ſehr viele Beyſpiele
anfuhren, dieſes zu beſtatigen, alleme ich will
mich unter andern nur auf die Schonheit be

rufen.
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rufen. Nichts iſt gewohnlicher, als daß man
denjenigen Dingen, welche man loben will, eine
Schonheit beyleget, aber auch nichts ſcheint
auch unbekannter zu ſeyn, als das Weſen der

ſelben. Wenn man die angenehme Geſtalt ei
nes Frauenzimmers durch Worte ausdrucken
will, ſo ſaget man: ſie iſt ſchon. Ein wohl
getroffenes Gemahlde, ein heitrer Tag, ein
klarer Blick der Sonnen wird ſchon genennet.
Tone, welche wohl klingen, bekommen den
Nahmen einer ſchonen Muſik. Blumen, die
angenehm riechen, werden ſchon geprieſen, und
wohlſchmeckenden Speiſen wird die Benennung

ſchoner Gerichte beygeleget. Kurtz, alles, was
das Geſicht, Gehor, den Geruch und Ge
ſchmack ergotzet, wird ſchon geheiſſen. So
gewohnlich alſo das Wort Schonheit iſt, ſo
wenig bekummert man ſich darum, was man
hierdurch eigentlich ſagen will. Faſt alle
Menſchen empfinden zwar die Wurckung der
Schonheit, ich meine die Liebe, aber wenn ſie
ſagen ſollen, was die Schonheit iſt, ſo dru
cken ſie es durch ein, ich weiß ſelbſt nicht was,
aus. Das macht, die Menſchen wiſſen of—
ters ſelbſt nicht, was ſie wollen. Jch mag

dieſe Mode nicht mit machen, und daher ſehe
ich mich genothiget, Jhnen zu ſagen, was ich
unter der Schonheit verſtehe. Sie iſt nemlich
nichts anders, als eine Vollkommenheit, die
durch unſere Sinnen empfunden werden kan,
vnd daher iſt klar, was die Schonheit des

menſch
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menſchlichen Koryers iſt. Jch habe in dieſer
Erklarung die Ubereinſtimmung vieler Welt.
weiſen auf meiner Seite, und ich kan mich
unter andern auf den alleruroſten Weltweiſen,
den weltberuhmten Herrn Zaron von Wolf
und den vortreflichen Herrn Proſeſſor Baum—
garten berufen. Der erfiere hat in den la-
teiniſchen Anfangsgrunden der burger—
lichen Baukunſt in dem zehnten Abſatze eben
dieſe Erklarung, denn er ſaget: venuſtas ſeu
puleritudo eſt perfectio, ſive vera, ſive
apparens, quatenus ſentitur, ſeu percipi-
tur, und der letztere erklaret in ſeiner Meta
phyſick in dem 662 Abſatze die Schonheit alſo:
perfectio phænomenon ſeu guſtui latius
dicto obſervabilis eſt pulcritudo, welches
mit meiner gegebenen Erklarung einerley iſt.
Denn durch das Wort Phanomenon verſtehet
er alles das, was ſich durch die Sinnen
auf eine undeutliche Art vorſtellen laſt, (F.
425 ſeiner Metaphyſick) und er will alſo da
durch nichts anders ſagen, als daß die Schon
heit eine Vollkommenheit ſey, in ſo fern ſie
ſinnlich erkannt wird. Aus dieſem, was ich
hier angefuhret habe, laſt ſich nun ferner be
ſtimmen, was die Haßlichkeit iſt. Dieſe iſi
der Schonheit entgegen geſetzt, und da dieſe
eine Vollkommenheit iſt, die durch die Sinne
erkannt wird, ſo muß die Haßlichkeit eine Un
vollkommenheit ſehn, die durch die Sinne vor
geſtelt wird. Jch erinnere hierbey, daß,

wenn
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wenn ich mich im folgenden auf philoſophiſche
und mathematiſche Schriften berufe, ich alle
mahl die lateiniſchen Wercke unſers groſſen
Philoſophens, des Herrn Barons von Wolf
verſtanden haben will.

ß. 2.
Jch habe geſaget, die Schonheit ſey eine

Vollkommenheu, in ſo fern ſie ſich ſinnlich oder
durch die Sinnen erkennen laßt ſ. i. und ich
will mich bemuhen zu zeigen, daß ich hierzu eini
gen Grund gehabt habe. Alles dasjenige pfle
get man ſchon zu nennen, was einem gefalt,
oder daran man ein Vergnugen hat. Daß die
ſes Wahrheit ſey, lehret die Erfahrung. Un
terſuchet man aber, ob alles das, was einem
ein Vergnugen verurſachet, ſchon ſey, und ob
alles, was ſchon iſt, einem ein Vergnugen er
wecke, ſo wird man nach genauer Uberlegung
finden, daß keiner von dieſen Satzen das Recht
einer allgemeinen Wahrheit behaupten konne.
Denn wie viele Dinge vergnugen. uns nicht,
und wir nennen ſie deswegen doch nicht ſchon?
Wie viele Dinge ſind hergegen ſchon, die uns
aber ebenfals kein Vergnugen verurſachen?

Es kan eine Muſik ſchon ſeyn, und gleichwohl
kan doch einer oder der andere, der emen ver
dorbenen Geſchmack hat, daran kein Vergnu-
gen finden, und hingegen kan ein hahßliches Ge

dichte ſeine Liebhaber finden, die ſich daran er
gotzen. Jndeſſen aber iſt ſo viel gewiß, daß eine

Schon
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Schonheit, ſo bald ſie als Schonheit erkannt
wird, ſo gleich demjenigen, der ſie erkennet,
ein Vergnugen errege. Da nun dasjenige,
was ein Vergnugen verurſachet, eine Geſchick.
lichkeit haben muß, ein Vergnugen zu erweckin,
ſo kan man ſagen, die Schonheit ware die
Geſchicklichkeit einer Sache, ein Vergnugen
uns zu verurſachen. Soll aber ein Ding
geſchickt ſeyn, uns zu vergnugen, ſo muß es
entweder in der That vollkommen ſeyn und
ſeine Vollkommenheit auf eme anſchauende Art
erkennet werden, oder es muß vor vollkommen
angeſehen werden, ob es gleich unvollkommen iſt,

(ſ. zut. Pſychol. empir.) und derowegen
muß jede Schonheit eine Vollkommenheit
ſeyn. So gewiß dieſes iſt, ſo laſt ſich doch
dieſes nicht umkehren, dergeſtalt, daß man ſa
gen konte, eine iede Vollkommenheit ware eine
Schonheit. Nein, die Schonheit iſt zwar
eine Vollkommenheit, aber eine ſolche, davon
man eine ſinnliche, oder, welches gleich viel
iſt, eine undeutliche Erkenntnis hat. Erlangt
man aber von der Schonheit eine deut—
liche Erkenntnis, ſo verſchwindet die Schon
heit und man nennet ſie nicht mehr alſo. Es

iſt demnach gewiß, daß die Schonheit eine Voll
kommenheit ſey, die durch die Sinne empfunden
werden kan.

3.
Die Menſchen haben entweder die Fahig

keit nicht, die Vollkommenheit oder Unvoll—

B kom
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kommenheit einer Sache zu beurtheilen, und
wenn ſie ja dieſes Vermogen beſitzen, ſo ge
ſchiehet es doch aus andern Ueſachen, als aus
Ubereilung, daß ſie einer Sache eine Vollkom.
menheit beylegen, die ſie nicht hat. Kurtz, die
Vollkommenheit, die man ſich vorſtellt, iſt
entweder wahr oder ſcheinbahr, das iſt, falſch.
Die Schonheit iſt eine Vollkommenheit h. 1.2
Derowegen muß die Schonheit entweder wahr
oder ſcheinbar, das iſt, falſch, ſeyn. Und
hieraus erhellet, daß einer eine Sache fur ſchon
halten kan, welche doch nichts weniger als die—
ſes iſt. wenn er ſich nemlich einbildet, durch
ſeine Sinne eine Vollkommenheit zu empfin
den, welches doch in der That keine iſt. Und
eben iſt klar, daß einem eine Sache als ſchon
vorkommen kan, welche der andere nicht vor
ſchon, ſondern wohl gar vor garſtig halt, wenn
der eine ſich vermittelſt der Sinnen eine Vollkom
menheit vorſtelt, und der andere nicht. Jſt
aber das nicht eine recht artige Sache? Einer
halt eine Sache fur ſchon, der andere aber
nicht, und eine haßliche Sache kommt ofters
dieſem oder jenem als ſchon vor. Solte man
nicht alſo die Natur eines Fehlers beſchuldigen,
daß ſie eine ſolche Einrichtung gemacht hat?
Nein, gantz und gar nicht, ſondern ich halte
vielmehr davor, daß man ihr davor ſehr ver
bunden ſeyn muſſe. Wenn die Menſchen alle
einerley Sachen fur ſchon und haßlich hielten,
ſo wurden ſie auch alle nach einerley Gutern

ſireben,
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ſtreben, und was wurde daraus wohl anders
als ein hobbeſianiſcher Krieg entſtehen? Ja,
ſie wurden in ihrem Leben nicht ſo viel Ver—
gnugen haben, als ſie jetzo beſitzen, und wenn
ſie auch noch einige Ergotzlichkeiten hatten, ſo
wurden ſie ihr Leben eher beſchlieſſen muſſen, als
ſie die Sußigkeit derſelben geſchmecket hatten.
Jch will nicht einmahl davon etwas gedencken,
wie ſchlimm diejenigen Frauensperſonen daran
ſeyn wurden, die von der Natur keine ange—
nehme Geſichtsbildung erhalten, und doch
gleichwohl gerne einen Mann haben mochten,

wenn das, was in der That haßlich iſt, allen
Menſchen ſo vorkommen ſolte. Nein, das
darf nicht ſeyn, die Menſchen muſſen nicht alle
Sachen und allemahl ſo ſehen, wie ſie ſind.
Mich deucht, Herr Miſogynokallos ha—
be gantz Recht, wenn er in ſeiner Abhandlung
von den Vorzugen derer Manner, welche heß
liche Weiber haben, die in den Veluſti-
gungen des Witzes und Verſtandes von dem
Maywonat auf das vorige Jahr mit eingeru
cket iſt, alſo ſaget: Die Geſetze der Liebe muſ
ſen ſowohl von dem Haßlichen als Schonen
beobachtet werden. Die Affen vermehren ihr
Geſchlecht eben ſowohl als die Pfauen; die
Menſchen muſſen es auch thun, doch geſchie.
het es bey dieſem mit dem Unterſchiede, daß
ſich nicht allemahl gleich und gleich geſellet, ſon
dern es heißt:

B 2 Si
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Si quis amat ranam, ranam putat eſſe
Dianam;

Si quis amat cervam, cervam putat eſſe

AMinervam.

Und das von Rechtswegen. Wenn keine
wohlgebildete Mannsperſon eine haßliche
Weibsperſon und keine wohlgebildete Weibs
perſon eine haßliche Mannsperſon lieben wolte:
ſo wurde bald die Welt von Medufengeſich
tern wimmeln: wenn aber die haßlichen Per
ſonen beyderley Geſchlechts gar nicht liebten,
ſo wurden gantze Lander von Menſchen leer
werden.

g. 4.
Wer eine anſchauende Erkenntnis von der

Vollkommenheit einer Sache hat, der empfin
det daruber ein Vergnugen, (F. zin. Pſychol.
empir.) und ſie gefalltihm. Denn man ſa
get, daß uns das gefalle, was uns ein Ver
gnugen verurſachet. (5. 542. Pſychol. empir.)
Nun iſt die Schonheit eine Vollkommenheit
g. 1. a. Derowegen muß alles das, was
ſchon iſt, einem ieden gefallen, der es als ſchon
erkennet. Die Haßlichkeit iſt der Schonheit
entgegen geſetzt ſ. 1. und gleich wie dieſe dem
jenigen gefallt, der ſte wahrnimmt, alſo muß
hingegen jene, ich meine die Haßlichkeit allen
mißfallen, die ſie einſehen. Die meiſten Frau
enzimmer, beſonders diejenigen, die von der
Natur keine angenehme Geſichtsbildung erhal

ten
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ten, oder dieſelbe durch eine Kranckheit verloh
ren haben, muſſen von der Wahrheit dieſer
Satze hinlanglich uberfuhret ſeyn. Sie ſuchen
dasienige, was ihnen die Natur verſaget hat,
durch die Kunſt, das iſt, durch Schmincken, zu er

ſetzen, aus keiner andern Urſache, als daß ſie
andern gefallen wollen, und dieſes Vergnu
gen kan man ihnen ſehr leichte vergonnen.
Das ſchlimſte aber dabey iſt dieſes, daß ein der
gleichen Frauenzimmer zwar in der Ferne, aber
nicht in der Nahe fur ſchon gehalten wird, es
muſte. denn ſeyn, daß ſie die Geſchicklichkeit
verſtunden, ſich ſo, hu ſchmincken, daß man es
auch nicht in der Nahe wahrnehmen konte.

J Y·.
e

Jch will mich amit:der Schonheit uberhaupt
nicht langer aufhalten,, ſondern dieſelbe in Ab
ſicht auf den menſchlichen Korper bettachten.
Jch muß aber zum voraus erinnern, daß ich
allemaht von der auſſerlichen Schonheit des
menſchlichen Korpers rede. Dieſe beruhet
nicht auf einem einzigen. Grunde, ſondern auf
verſchiedenen. Jndeſſen iſt ſo viel gewiß, daß
die Stellung der auſſern Theile des menſchli
chen Korpers ſehr vieles zu ihr beytrage.
Jch glaube nicht, Hochzuehrender HerrDoktor, daß ſie. die Lage der auſſern Theile

mit einer genauen Aufmerckſamkeit betrachtet
haben, und gleichwohl iſt nichts angenehmer,

B3 zu
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zugleich aber auch nichts nothwendiger als
dieſes zu thun, wenn man von der Schonheit
des menſchlichen Korpers richtig urtheilen will.
Betrachten Sie Sich alſo einmahl im
Spiegel oder ſehen Sie einen andern Men
ſchen an und geben auf die Bildung ſeines Kor
pers genau Acht. Sie werden alsdenn finden,
daß der menſchliche Korper ſo gemacht iſt, daß
diejenigen Theile, welche doppelt und einander
ahnlich ſind, auf beyden Seiten ſind, die ein
fachen aber und die ihres gleichen nicht haben,
in der Mitten liegen. Der Menſch hat zwey
Augen, und auf!: ieder Seite des Geſichts iſt
eins. Uber den Augen finden fich auf.beyden
Seiten zwey Augenbraunen. Zwiſchen den bey
den Augen fangt ſich die Naſe an und dieſe ſte
het mitten in dem Geſichte. Der Menſch hat
ferner ordentlicher Weiſe zweyh Ohren, zweyBa
cken, zwey Arme, zwey Fuſſe, und alle dieſe Theile
ſind auf beyden Seiten anzutreffen. Hingegen hat

er nur einen Mund, ein Kinn, u. ſ. w. und
dieſes lieget in der Mitten. Hierbey muß ich
erinnern, daß ich, indem ich hier von den ahn
lichen Theilen geredet habe, nicht eine vollkom
mene Aehnlichkeit verſtanden haben will. Nein,
ich weiß wohl, daß es in der Natur nicht zwey
vollkommen ahnliche Dinge giebet, und ich ge
ſtehe gerne zu, daß in einem Theile, der dem
andern ahnlich iſt, wenn er genau betrachtet
wird, vieles anzutreffen ſey, das ſich in dem
andern ſeines gleichen nicht befindet und da

durch
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durch er ſich von ihm unterſcheidet. Aber ich
erfordere auch keine vollkommene Aehnlichkeit
der Theile, welche doppelt ſind, ſondern ich
will nur ſo viel, daß dieſelben dem Anſehen
nach oder recht zu ſagen, nach dem erſten An—
blicke einander ahnlich ſeyn.

g. 6.
Wenn ein Haus oder ein anderer Korper,der aus verſchiedenen Theilen beſtehet, ſo von

auſſen gemacht iſt, daß die Theile, die ihres
gleichen nicht haben, in der Mitten ſtehen, die
andern aber, ſo doppelt und einander ahnlich

ſind, auf  beyden Seiten ſich befinden, ſo iſt
das Haus oder der aus verſchiedenen Theilen
zuſammengeſetzte Korper nach der Eurythmie
oder Wohlgereimheit gebauet, h. 31. Archi-
tect. civil. lat. Dieſes laſt ſich auch bey dem
menſchlichen Korper anbringen. Die Theile
deſſelben, ſo einander ahnlich und doppelt ſind,
befinden ſich auf beyden Seiten und die ihres
gleichen nicht haben, ſind in der Mitten g. 5.
Folgüch iſt der menſchliche Korper nach der
Wohlgereimheit gebauet. Da nun dieſelbe
vieles zur Schonheit eines Korpers beytraget
ꝗ. 3zo. Archit. civil. germ. ſo muß auch davon der

menſchliche Korper ſeine Schonheit erhalten.
Hatten Sie Sich aber das wohl eingebildet,
daß die Schonheit des menſchlichen Korpers
auf einer ſo ſchlechten Sache, dergleichen die
die Stellung der Theile iſt, beruhe? Jch

B 4 glaube
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glaube es ſchwerlich. Gleichwohl aber ſehen
Sie, daß es ſo und nicht anders iſt. Das macht,
die Natur bedienet ſich ſehr weniger und zwar
noch darzu ſchlechter Mittel, wenn ſie ein ſchones
und prachtiges Werck hervorbrmgen will.
Der Herr von Fontanelle ſtellt dieſe Max me
der Natur in ſeinem Geſprache von mehr als
einer Welt ſeiner Margrafin auf eine ſo
grundliche als angenehme Art vor, und ich kan
nicht umhin, dieſe ſeine ſinnreichen Gedancken
hieher zu ſetzen. Die Natur, ſaget er, iſt
uberaus ſparſam; Denn kan ſie ein Ding auf
eine ſolche Art ausrichten, die ihr etwas weni
ger koſtet; ſo ſeyn fie verſichert, daß ſie es
nicht anders als ſo machen wird. Nichts de
ſtoweniger ſtimmet die Sparſamkeit mit einer
wunderwurdigen Pracht zuſammen, welches
aus allen ihren Wercken hervorleuchtet: Das
macht, die Herrlichkeit iſt in dem vorhabenden
Wercke; die Sparſamkeit aber in der Ausfuh
rung zu ſehen.  Nichts :iſt ſchoner als ein groſ
ſes Vorhaben, welches man mit wenigen Ko
ſten ausfuhret. Wir Menſchen. müſen oft
mals das alles in unſerm Kopfe umkehren.
Wir ſetzen die Spatſamkeit in das Werck, ſo
die Natur hervorbringen wollen; die Pracht
aber in die Art der Ausfuhrung. Wir eignen
ihr ein kleines Vorhaben zu, welches ſie mit
zehnmal groſſern Unkoſten ins Werck richtet,
als es nothig ware. Das iſt aber gantz und
gar lacherlich.

22
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4.7Weil die Stellung der auſſern Theile des
menſchlichen Korpers nach der Wohlgereim
heit vieles zu ſeiner Schonheit beytraget, h. 6.
ſo glaube ich, daß ich keine vergebliche Arbeit
thun werde, wenn ich die Lage der auſſern
Theile an dem menſchlichen Korper etwas ge
nauer betrachte. Gantz anders ſiehet der
Menſch von vorne als von hinten aus, und
wer es nicht glauben will, der darf nur entwe
der ſich ſelbſt oder einen andern betrachten, ſo wird
er finden, daß ſich an dem vordern Theile des Kor
pers die Augen, die Naſe, der Mund, die
Ohren und Hande befinden, an dem hintern
aber nicht. Kurtz, man nimmt vorne an dem
menſchüchen Korper die ſinnlichen Werckzeuge,
welches ſeine edelſten Theile ſind, wahr, hin
ten aber nicht. Ja, was noch mehr, mau
kan bey einem jeden, wenn man ihn von vorne und

vornemlieh ſein Geſicht anſiehet, ſeine beſondere
Geſichtsbildung und Zuge wahrnehmen. Die
Augen muſten von der Oberflache der Erden
ſo weit entfernet ſeyn als es immer moglich
war. Ware dieſes nicht, ſo wurden die Ge
genſtande ihnen gar zu nahe ſehyn und ſie wur
den davon wenig, ja faſt gar nichts deutliches

erblicken konnen. Denn es iſt bekannt, daß
man an einer Sache nichts deutliches ſehen
kan, wenn ſie den Augen gar zu nahe iſt. Wir

wurden alſo großtentheils des Nutzens beraubet
rwerden, dazu uns die Augen gegeben ſind.

5 Bs Denn
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Denn wenn wir auch gleich verſchiedene Dinge
recht wohl ſehen konnten, ſo wurden wir her—
gegen weit mehrere nicht ſehen, die uns ſehr
nothwendig waren zu ſehen. Da dober dieſes
nicht ſeyn ſolte, ſo war nothwendig, daß ſie in
einer ſo groſſen Diſtantz von der Erde mußte ge
ſtellet werden als es immer moglich war. Und
eben ſo mußten die Ohren von der Erde ſo
weit, als es ſich nur thun ließ, entfernet ſeyn.
Nahe an der Erde befinden ſich viele verſchie
dene Dinge, als Pflantzen und kleine Thiere,
welche durch ihre Bewegung die Luft in Be
wegung ſetzen und ein Gerauſche machen. Die
zitternden Bewegungen und Etrſchutterungen,
die von feſten Korpern verurſachet werden, dau
ren auch langer in der Erde als in der Luft,
und werden von ihr der benachbarten Luft mit.

getheilet. Alles das wurde die Ohren
dergeſtalt anfullen, daß ſie wenig, ja nichts
von allen dem horen konnten, was uns doch
zu horen nothwendig ·ware. Die Naſe mußte
auch ſo geſtellet werden, daß ſie der Erde nicht
zu nahe war, und zwar darum, daß ihre Aus
dunſtungen nicht ſo haufig in ſie hineindrangen,
und diejenigen, ſo ſchadlich ſind, durch ſie in
die Lunge gebracht wurden. Was den Mund
anbetrift, ſo iſt er eben ſo wenig als die kurtz
vorher angefuhrten Theile von der Regel, wel
che ihre Diſtantz von der Erde betrift, ausge

nommen, erſtlich, damit der Schall weiter
fortgeſetzet wurde, zum andern, daß die

zuge
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zugenommenen Speiſen vermoge ihres eigenen
Gewichts durch den Schlund in den Magen
ſincken konten, und zum dritten, damit der
Schaden abgewendet wurde, der von den klei.
nen Thieren, Ungeziefer und Ausdunſtungen
der Erde entſtehen konnte.

g. 8.
Der Menſch pfleget, wenn er ſich von ei

nem Orte zum andern bewegen will, nach
vorwarts zu gehen, und darum konte er die
Augen nicht hinten, ſondern er muſte ſie vorne
haben, damit er den Weg ſehen und alles
wahrnehmen konte, was um, bey und neben
ihn ware, und ihm noch begegnen konte, das
ihm zn. ſehen nothig ware. Der Mund iſt vor
nemlich der Rede halber vorne, und die Naſe
iſt deswegen in dem vordern Theile des Ge—
ſichts geſetzet worden, theils, damit man ſich
nicht beſtandig auf ihr legen ſolle, theils aber
darum, damit ſie den Geruch von demjenigen,
was man durch den Mund zu ſich nimmt, empfin
de. Die Ohren mußten, damit der Menſch deſto
beſſer horen konte, einander gerade entgegen und

iwar zu beyden Seiten des Geſichts geſetzet wer
den, indem an dem vordern Theile deſſeiben kein
Ort fur ſie mehr ubrig war. Der Muno kan ſich
nicht ofnen, wenn nicht der untere Knnbacken hin.
unterwarts beweget wird, und daher mußte er den
unterſten Ort inAbſicht auf die vorigen bekon. men.

Die Naſe ſolte den Geruch von demjenigen em

pfin

J
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pfinden, was wir durch den Mund zu uns
nehmen. Zbeil aber die riechenden Theile in
die Hohe ſteigen, und deſto mehr zerſtreuet wer
den und ſich verliehren, je weiter ſie in die Ho
he ſteigen, ſo mußte die Naſe nothwendig uber
den Mund geſetzet werden, und zwar in der
Mitten des Geſichts, weil es ein einzelner
Theil iſt 8.s. Da nun ferner die Seitentheile des
Geſichts vermittelſt ihrer Holen dem Geruche
zu ſtatten kommen muſſen, ſo iſt kein Ort tur
den Sitz der Augen ubrig geblieben, als der
oberſte. Die Ohren aber haben keinen niedrigern
Ort zu ihrem Sitze bekommen konnen, als den
jenigen, den ihnen die Articulation des untern
Klunbackens verſtattet. Und das mag von der
Lage der Theile im Geſichte genug ſeyn.

g. 9.
Wenn man die Unreinigkeiten bedencket, die

in dem menſchlichen Korper erzeuget und durch
verſchiedene Wege abgefuhret werden, ſo ſolte

man faſt auf die Gedancken gerathen, daß die
ſes eine Sache ware, die mit der Schonheit
deſſelben vollkommen ſtritte. Es iſt wahr, an
fanglich, wenn man es nur obenhin betrachtet,
kommt es einem ſo vor, allein mich deucht, daß

die Unreinigkeiten des Korpers, und die Wege,
durch welche ſie fortgehen, die Schonheit deſ
ſelben nicht aufheben. Hatte der menſchliche
Korper ſo gemacht werden konnen, daß ſich
gar keine Unreinigkeiten in demſelben hatten

ſam



des menſchlichen Rorpers. 29

ſamlen durfen, und keine Wege dieſelben abzu
fuhren nothig geweſen waren, ſo bin ich
verſichert, daß dieſes wurcklich wurde geſche—
hen ſeyn. Allein, das war etwas unmogli—
ches. Dieſe Gedancken konnen nur denjeni—
gen einfallen, die von der Weisheit des
Schopfers und der Vollkommenheit des menſch

lichen Korpers keinen Begrif haben. Denn
man kan nur gewiß glauben, daß der menſch
liche Korper eine noch vollkommenere und ſcho.
nere Struectur erhalten hatte, wenn dieſes nicht
eine Vollkommenheit geweſen ware, die mit
andern noch groſſern geſtritten hatte. Und
eben ſo iſt es auch mit allen andern Sachen
beſchaffen. Sie haben zwey Seiten, davon
die eine haßlich die andere garſtig iſt. Beyde
Seiten wurden ſchon gemacht worden ſeyn,
wenn es moglich geweſen ware, aber wer heißt
uns denn, die Sachen von der haßlichen Seite
betrachten? Damit ich aber zeige, wie die
Gchonheit des menſchlichen Korpers mit den
Unreinigkeiten und Unflathe, ſo von demſelben
weggehen, beſtehen konne, ſo muß ich zuvor
die Lage und Beſchaffenheit derjenigen Theile
betrachten, durch welche die Unreinigkeiten
aus dem Korper fortgeſchaft werden, und wenn
ich dieſes gethan habe, ſo wird es ſich zeigen, ob
dieſes eine Sache ſey, die die Schonheit des
menſchlichen Korperz aufhebe oder nicht.

ue h.w.
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h. 10.
Diejenigen Theile, durch welche der Unflath

und die Unreinigkeiten aus dem Korper heraus
geſchaft werden, ſind ſowohl der Struetur als
der Lage nach von einander unterſchieden. Jch
muß aber hier erinnern, daß ich bloß von den
jenigen Theilen rede, welche ſich von auſſen an
dem Korper befinden und ins Oeſichte fallen,
denn mit den verborgenen und innerlichen
Theilen habe ich nichts zu thun. Derjenige
Theil, welcher den Unflath, der ſich in den
Gedarmen geſamlet hat, abfuhret, lieget hin
ten, und von der Naſe weit weg, und der
Theil, durch welchen der Urin fortgehet, iſt
ebenfalls ziemlich weit von der Naſe entfernet.
Durch die Haut, womit der gantze Korper
uberzogen iſt, gehen auch viele Unreinigkeiten
fort. Sie iſt durch die zarten Gefaſſe, welche
ſich in ihr endigen, gantz und gar durchlochert.
Dieſe Gefaſſe, welche ſich in der Haut endi
gen, und die unreine ſchadliche Materie hin
durchlaſſen, ſind ſo klein, daß. man ſie mit
bloſſen Augen nicht wahrnehmen kan, und in
einer ſehr groſſen Menge vorhanden. Daß
dieſes Wahrheit ſey, erhellet daraus, weil die
Endigungen dieſer zarten Gefaſſe in der Haut
die Schweißlocher ſind, und Oeeuwenhoeck
durch die Vergroſſerungsglaſer wahrgenom
hat, daß ſich hundert und funf und zwanzig
tauſend Schweißlocher in einem Raume, wel
cher der Groſſe nach einem Sandkornchen glei

chet,
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chet, befinden. Jch kan mir zwar leichte vor
ſtellen, daß die meiſten meiner Leſer dieſes fur
eine Sache halten werden, welche uns Leeu—
wenhoeck bloß zum Vergnugen erzehlet hat,
aber mein Troſt dabey iſt dieſes, daß ich dieſen
Einwurff nur von denjenigen horen werde, wel

che in den Grundwahrheiten der Mathema.
tick ſich nicht ſonderlich feſte geſetzet haben, und
daher wird es mir niemand verdencken, wenn
ich mich dabey nicht aufhalte. Das will ich
nur noch erinnern, daß durch die Schweißlo
cher die unmerckliche Ausdampfung ageſchie
het. Vermittelſt dieſer gehen viele uberflßige,
unnutzliche und ſchadliche Feuchtigkeiten aus
dem Korper durch die Oberflache deſſelben un
ter der Geſtalt der Dunſte heraus, welche gro
ſtentheils aus Waſſer, ſaltzigen und ſchwefe
lichten Theilen beſtehen. Daß dieſes Waht
heit ſey, zeiget der Geſchmack und Geruch des
Schweiſſes, als welcher entſtehet, wenn mehr
Feuchtigkeit durch die Schweißlocher ausge
trieben wird, als von der Luft in Dunſte vet
wandelt werden kan. Denn auf dieſe Weiſe
muſſen ſich die Feuchtigkeiten auf der Haut in
kleine Tropfgen ſammlen, welche, weil die
Schweißlocher ſehr nahe an einander ſind, ein
ander beruhren und in groſſere Tropffn zu
ſammen flieſſen. Dieſen dergeſialt ſichtbat
gemachten Feuchtigkeiten leget man den Nah
men des Schweiſſes bey.

C ſh. n.
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g. 11.
Was ich nun aus demjenigen, das ich im

vorhergehenden angefuhret habe, ſchlieſſen wer
de, das ſollen Sie ſo gleich horen. Der Un
flath und die Unreinigkeiten werden aus dem
Korper durch die Oefnung des Leibes, den
Urin und unmerckliche. Ausdampfung fort
geſchaft d. o. Die Oefnung des Leibes ge
ſchiehet durch einen Theil, der hinten und von
der Naſe entfernt lieget, und der Urin gehet durch
einen Theil fort, der ebenfalls eine ziemliche groſſe

Diſtanz von der Naſe hat ſ.cit. Noch meh
rere Unreinigkeiten werden aus dem Korper

durch kleine Gefaſſe, die ſich in der Haut be
finden, herausgebracht, dieſe kleinen Gefaſſe
aber ſind ſo ſubtil, daß ſie mit bloſſen Augen
nicht konnen wahrgenommen werden g. cit.
Jch mache alſo aus dem allen den Schluß, daß
die Theile, welche die Unreinigkeiten aus dem
Korper fortſchaffen, entweder unſichtbar ſind,
oder eine ſolche Lage haben, daß ſie hinten,
oder doch ſo liegen, daß der uble Geruch
der Unreinigkeiten nicht ſo leichte die Naſen
beruhren konne, kurtz, die Lage der Theile
welche die Unreinigkeiten aus dem Korper her
ausſchaffen, iſt ſo beſchaffen, daß der unan
genehme Geruch derſelben in die ſinnlichen
Werckzeuge entweder gar nicht würcken
konne, oder doch wenigſtens nicht ſo leichte,
als wenn dieſe Theile eine andere Lage er
halten hatten. Da es nun in der Natur des

Mene
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Menſchen gegrundet iſt, daß er, wie lalle an.
dere unangenehme Empfindungen, alſo auch
einen ublen Geruch verabſcheue, und hingegen
dasjenige ihm gefalle, was ſchon iſt g. 4.
ſo iſt jes unmoglich, daß der menſchliche
Korper eben ſo ſchon, als er ietzo iſt,
geworden ware, wenn die Theile, welche die
Unreinigkeiten abfuhren, eine ſolche Lage be—
kommen hatten, daß die ſinnlichen Werck.
zeuge ſtarcker davon geruhret wurden. Man
ſiehet alſo hieraus, daß die Lage der Theile,
welche den Unflat aus dem Korper herausſchaf
fen, und die Subtilitat derſelben auf die Art,
wie ſie wurcklich ſind, vieles zu der Schonheit
des menſchlichen Korpers beytragen.

g. 12.
Nunmehro kan ein ieder ſehr leichte die Fras

ge entſcheiden, ob die Schonheit des menſch
lichen Korpers mit der Oefnung des Leibes be.
ſtehen konne, wenn er nur dasjenige, was ich
im vorigen Abſatze erwieſen habe, mit einiger
Aufmerckſamkeit uberleget. Es war ſchlech-
terdings nothwendig, daß die Unreinigkeiten,
die ſich in den Gedarmen geſammlet haben,
qus dem Korper herausgeſchaft werden mu—
ſten. Wienn man ſich nun alle die moglichen
Falle vorſtellet, wie dieſes hatte geſchehen kon.

nen, ſo wird man nach genauer Uberlegung
finden, daß kein Ort hier zu bequemer ſey, als
derjenige, der vonder Natur daju beſtimmtiſt.

C2 Ag
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An dem vordern Theile des Korpers durfte und
konte dieſer Ort nicht ſeyn, denn da ſich an
demſelben die ſinnlichen Werckzeuge befinden,
g.7. ſo wurde der Menſch davon weit mehrere
unangenehme Empfindungen haben, als er
ſo hat, da der gedachte Ort an dem hintern
Theile des Korpers iſt hingeſtellet worden, nicht
zu gedencken, mit was fur einen Anblicke das
nicht wurde verknupfet geweſen ſeyn. Es iſt alſo
ſehr leicht zu begreiffen, daß der menſchliche
Korper vieles von der Schonheit, die er ietzo hat,
wurde verlohren haben, wenn der Theil, durch
welche die Unreinigkeiten, die ſich in den Ge
darmen geſammlet haben, abgefuhret werden
muſſen, an der vordern Seite des Korpers hin
geſetzet worden ware. Und es konte auch die
ſes vicht einmahl bequem geſchehen, weil die
Harnrohre vorne ihren Ausgang haben
muſte.

g. 13.
Die Verhaltniß der Glieder gegen einander,

woraus der menſchliche Korper zuſammengeſetzt

iſt, iſt einer mit von den vornehmſten Grun
den, worauf die Schonheit des menſchlichen
Korpers beruhet. Eine groſſe Naſe, ſchmale
Backen, und lange Ohren wird gewiß niemand
nicht fur ſonderbare Eigenſchaften einer Schon
heit halten. Dieſes muſſen ſchon die Alten,
und unter ihnen vornemlich Vitruvius verſtan
den haben, als welcher ein Vergleich zwiſchen

der
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der Schonheit eines Gebaudes und der Schon
heit des menſchlichen Korpers angeſtellt hat,
wovon man das erſte Capitel im dritten Buche

ſeiner Baukunſt nachleſen kan. Daſelbſt ſchrei
bet er unter andern dieſes: non poteſt ædes
vlla ſine Symmetria atque proportione ra-
tionem habere compoſitionis, niſi vti ad
hominis bene figurati membrorum habue-
rit exactam rationem. d. i. Es kan kein
Haus ohne Symmetrie und Proportion ge—
ſchickt zuſammengeſetzt ſeyn, wofern es nicht

genau nach den Verhaltniſſen der Theile eines
wohlgeſtalten Menſchen eingerichtet worden.
Noch andere mehrere, worunter vornemlich
der beruhmte Mahler, Albert Durer, und
Herr Teſtelin, ohnlangſt Koniglicher Mahler,
Profeſſor und Secretarius der Konigl. Mah
ler und BildhauerAcademie zu Paris gehoret
haben die Proportion der Theile auf das ge
naueſte unterſuchet. Dieſer letztere hat hier—
von am allerbeſten in den Anmerckungen der
furtreflichſten Mahler unſerer Zeit uber die
Zeichen und Mahlereykunſt gehandelt. Weil
mir aber dieſes Buch nicht zur Hand iſt, ſo
will ich dasjenige, was daraus der weltbe
ruhmte Herr Baron von Wolf in ſeinen ver
nunftigen Gedancken von dem Gebrauche der
Theile in Menſchen, Thieren und Pflantzen,
angefuhret hat, und zu meinem Zwecke dienet,
hieher ſetzen. Jn der Kindheit werden bey
Kindern von 3 Jahren fur die gantze Lange 5

C Kopf.
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Kopfgroſſen, als von der Scheitel bis auf den
unterſten Theil des Bauches 3, von dar an
bis an die Sohlen 2, fur die Breite der Schul
tern u, bey den Huften nur i; bey Kindern
von 4 Jahren zur Hohe des gantzen Leibes
63 Gefichtslangen, nemlich von der Scheitel
bis an das unterſte des Bauches 3z4, von dar
an bis an die Sohlen 3, fur die Breite der
Schultern i, bey den Hufften 13; bey Kin
dern vonz und 6 Jahren fur die gantze Hohe
6z gerechnet, und wird der vollige Korper in
zwey gleiche Theile getheilet, nur daß der un
tere  einer Gefichtslange kurzer wird. Bey
Junglingen von 12 oder 23 Jahren rechnet
man fur die gantze Hohe 9 Geſichtslangen, fur
die Breite der Schultern 2, bey den Hufften
V; bey denen Perſonen von mannbahren Al
ter fur die gantze Hohe io Geſichtslangen, und
zwar eine von der Scheitel bis unter die Naſe,
zwey bis an die Hohlen des Halſes; 3 bis auf
die Hertzgrube, a bis unter den Nabel, 5 bis
an den Ort unter dem Pyramidalmuskel, 7 bis
auf die Knie, und endlich von, dar an bis auf
Sohlen 1 oder, wie vorhin gedacht, von der
Scheitel an bis auf die Sohle ſo. Wenn
der Menſch ſeine Armen ausſtrecket; ſo iſt er
eben ſo breit, als lanig. Er halt nemlich von
dem auſſerſten des Mittelfingers bis an das
Gelencke der Hand eine Geſichtlange, von dar
bis zu dem Buge des Armes oder Ellbogenn,
weiter bis zum Anfange der Schulter j, von

dar
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dar bis an die Hole der Kehle 13, welches zu
ſammen 5 Geſichtslangen austraget, und die
halbe Breite ausmachet. Ferner iſt die Breite
der Schultern, und zwar bey den Muſculo
Deltoide 25; der Bruſt, wo die Armen ſtehen

2; der Hufften bey nahe 24; der Scherckel,
wo ſie am dickſten ſind 1; der Knie i; der
Waden 25; des auſſerſten Knochels i; des
unterſten Fuſſes iĩ. Es erhellet alſo hieraus,
daß ſich alle Theile des menſchlichen Korpers
durch Geſichtslangen ausmeſſen laſſen, und
alſo zu derſelben eine Verhaltniß haben, die ſich
durch Zahlen ausdrucken laßt. Es iſt ferner
aus dem vorhergehenden klar, daß die angege
bene Verhaltniſſe der Theile gegen ſich und
das gantze in keinen groſſen, ſondern kleinen
Zahlen beſtehen, die nicht gar zu weit von ein
ander entfernet ſind.

ſ. 14.
Wenn die Theile eines Korpers ſolche Ver—

haltniſſe gegen ſich und das gantze haben, daß
ſie ſich durch kleine Zahlen ausdrucken laſſen,
ſo herrſcht unter ihnen und in Abſicht auf das
gantze eine geſchickte Verhaltniß, das iſt, der
Korper iſt nach der Symmetrie gemacht h. 24.
25. Archit. civil. Die Theile des menſchli-
chen Korpers haben gegen ſich und das gantze
ſolche Verhaltniſſe, die nicht in groſſen, ſon—
Dern kleinen Zahlen beſtehen 13. Derowegen
iſt der menfchliche gorper nach der Symmetrie

Ca eine
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eingerichtt. Die Shymmetrie traget zur
Schonheit eines Korpers, an dem ſie iſt ange
bracht worden, ſehr vieles bey d. 25. Archit.
civil. Folglich erhalt auch daher der menſch
liche Korper ſeine Schonheit. Das artigſte
dabey iſt dieſes, daß die Verhaltniſſe, welche
die Theile eines wohlgeſtalten Korpers haben,
und die das Geſicht fur ſchon halt, auch dem
Gehor gefallen, welches an den Conſonanzien

zu erſehen. Die Urſache hiervon iſt leichte zu
entdecken. Man kan nichts fur ſchon halten,
wenn man ſich nicht die Vollkommenheit deſe
ſelben vermittelſt der Sinne vorſtellet h. 1. 2.
und daher muß dieſes ebenfalls von den Ver
haltniſſen gelten. Diejenigen Verhaltniſſe ſind
alſo vicht ſchon, deren Vollkommenheit durch
die Sinnen nicht leicht erkannt werden kan und
zu deren Erkenntnis viele Muhe erfordert wird.
Dergleichen ſind die Verhaltniſſe der Diſſo
nanzien und uberhaupt alle diejenigen. die durch
groſſe Zahlen muſſen ausgedruckt werden. Denn

die Seele findet viele Schwierigkeit, wenn ſie
dieſelbe vermittelſt der Sinnen begreifen will,
und daher ſiehet ſie ſelbſt ihr Unvermogen, das iſt,
ihre eigene Unvollkommenheit ein, und empfindet
daruber ein Misvergnugen. Dieſe Unvollkom
menheit, und das daher entſtehende Misveranu
gen muß nothwendig groſſer ſeyn, als die Voll
kominenheit einer Verhaltnis, die nicht ſo leichte
durch die Sinnen begriffen werden kan. Wenn
alſo die Verhalniſſe ſchon ſeyn ſollen, ſo muf.

ſen
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ſen ſie ſehr leichte und ohne groſſe Muhe ver
mittelſt der Sinnen erkannt werden konnen,
und dergleichen ſind die, ſo ſich durch nicht allzu
groſſe Zahlen ausdrucken laſſen, als 1: 2,1 2,
123, 12 4, 13 5, 13 6, ingleichen 233,3:4, 4:5,
5: 6, u. ſ. w. ferner 3:5,527, 719 u. ſ. w.

g. 15.
Aus dem, was ich im vorhergehenden Ab.

ſatze angefuhret, laſſet ſich verſchiedenes erkla

ren. Die Artzneygelehrten und Naturkundiger
haben ſchon langſtens dafur gehalten, daß diejeni.
gen Verhaltniſſe, welche dem Gehore gefallen,
auch das Geſicht ergotzen, und haben daher ge-
muthmaſſet, daß dieſelben auch den ubrigen
Sinnen als dem Geruche, Geſchmacke und
Gefuhle gefallen muſten. Sollich meine Mei
nung ſagen, ſo halte ich mich davon vollig uber
zeugt. Denn da die Verhaltniſſe ſchon ſind,
welche vermittelſt der Sinnen ſehr leichte be
griffen werden konnen ſ. 14. ſo muſſen ſie noth.
wendig dem Geſichte, Gehore, Geruche, Geſchma
cke und Gefuhl als ſchon vorkommen, wenn
ſie nur von ihnen mit gleicher Leichtigkeit erkannt
werden konnen. Und ſolchergeſtalt richtet ſich das
Geſichte in Beurtheilung der Schonheit nach eben

den Geſetzen, nach welchen die ubrigen Sin
nen dieſelbe erkennen. Nachdem! ich nun die
ſes zum vorausgeſetzt, ſo will ich daraus einige
Folgerungen ziehen, die Jhnen in der That

J

cehr wunderlich und fremde vorkommen wer
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den, blos darum, weil Jhnen die elben nicht
allzubekannt ſind. Sie wiſſen, Mein Herr,
daß das Sonnenlicht aus ſieben Farben zuſam
mengeſetzt ſey, und daß eine gewiſſe Vermi—
ſchung, die aus dieſen ſieben Farben hergenom
men iſt, den Augen ſchoner als eine andere vor
komme. Werden alſo nicht die Stralen, wel
che eine angenehme zuſammengeſetzte Farbe re
flectiret, nach eben der Verhaltniß in das Au
ge wircken muſſen, welche die Conſonanzien ha
ben, und ware es nicht moglich, durch Ver
miſchung der ſieben Farben das Auge eben ſo
wohl, als das Gehor durch die Vermiſchung
und Abwechſelung der ſieben Tone in der Mu
ſik zu ergotzen, das iſt, eine Augenmuſik zu
erfinden? Gewis, daran iſt gar kein Zweifel.
Doch das iſt noch einmahl alles, was ſich aus
dem vorhergehenden herleiten laſſtt. Es folget
ferner daraus, daß etwas angenehm rieche,
wenn die Ausdunſtungen, welche den Geruch
verurſachen, nach eben der Werhaltnis in die
Maſe wircken, die bey den Conſonanjien in der
Muſik ſtatt findet, und daß eine Speiſe wohl
ſchmecke, wenn die Wirckung ſchmackhafter
Theile in die Zunge nach eben der Proportion
geſchiehet, die ſich bey den Conſonanzien in der
dMuſtk oder bey den Theilen einer wohlgeſtalten
Perſon befindet. Eben ſo, halte ich davor, iſt es
auch mit dem Gefuhle beſchaffen. LachenSie nicht
eher daruber, bis Sie mir das Gegentheil dar.
gethan haben. Es konnte ſeyn, daß ich geirret

hatte,
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hatte, alleine ich habe es mir einmahl fur alle.
mahl vorgenommen, dieſes, was ich geſaget
habe, ſo lange fur wahr zu halten, bis man
mich von der Falſchheit deſſelben uberführen
wird, und wenn auch dieſes ja wider mem Ver—
muthen geſchehen ſolte, ſo ware doch dieſer Jrr.
thum ſchon an ſich etwas angenehmes geweſen.

g. 16.
Jch weiß nicht, Mein Herr, ob Sie mir

es glauben werden, wenn ich Jhnen ſage, daß
die vordere Seite des menſchlichen Korpers
ſchon ſey, und zwar noch ſchoner als die hin
tere, wenn man ſie beyde betrachtet. Mich
deucht es wenigſtens, daß Sie mir von vorne
weit ſchoner vorkommen als von hinten, und
Sie ſollen ſehen, daß ich dieſes nicht allein von
Jhrem Korper, ſondern uberhaupt von dem
menſchlichen Korper erweiſen werde. An dem
vordern Theile des menſchlichen Korpers befin-

den ſich alle ſinnliche Werckzeuge ſ.7. Wenn
man demnach den menſchlichen Korper von
vorne anfiehet, ſo muß man ſich alsdenn alle
Gliedmaſſen der Sinnen vorſtellen, und zu

gleich gedencken, daß der Menſch das Vermo
gen zu empfinden beſitze. Nun nehmen von den
Empfindungen alle ubrige Veranderungen der
Geele ihren Urſprung. und dependiren von den
ſelben ſ. 64. 65. Pſychol. rat. Es zielen
alſo die Empfindungswerckzeuge, als wel
che von vorne liegen, blos dahin, uns von

der
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der Vortreflichkeit des Menſchen einen Begrif
beyzubringen. Dieſes iſt eine Vollkommenheit
g. z03. Ontol:, und dieſe Vollkommenheit wird
dadurch erhalten, daß die ſinnlichen Werck
zeuge an dem vordern Theile des Korpers ge
ſtellet ſind. Da nun dieſelbe durch die Sin

nen erkannt werden kan, und eine Vollkom—
menheit, die ſich ſinnlich erkennen laſt, eine
Schonheit iſt, g.n. z2. ſo muß der vordere Theil
des menſchlichen Korpers ſchon ſeyn. Da nun
die Schonheit deſſelben von vorne daher komt,
daß die Werckzeuge der Sinnen vorne liegen,
dieſe aber in dem hintern Theile des Korpers
nicht anzutreffen ſind, ſo kan der hintere Theil
des Korpers nicht ſo ſeyn als der vordere.

S. 17.
Sie durfen nicht dencken, Mein Zerr, als

wenn die Grunde, die ich in dem vorhergehenden
Abſatze angefuhret, die einzigen waren, die
mich bewogen hatten, der vordern Seite des
menſchlichen Korpers eine groſſere Schonheit
zuzuſchreiben, als der hintern. Nein, ſondern
ich will Jhnen noch auf eine andere Art zeigen,
daß dieſes ſich ſo und nicht anders verhalte.
Es iſt, muſſen Sie wiſſen, eine ausgemachte
Sache, daß man von der Bildung des Ge
ſichts, das iſt, von der Figur, Lage und Be
ſchaffenheit der Theile im Geſichte einen ſehr
wahrſcheinlichen, ja ich wolte faſt gar ſagen,
einen gewiſſen Schluß auf die Beſchaffenheit

des
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des Gemuths bey einen Menſchen, auf ſeine
Neigungen und Affecten machen konne. Jch
weiß zwar wohl, daß ſiech einer ehemals dar
uber beklaget und die Natur eines Fehlers be—
ſchuldiget hat, daß ſie vor dem Hertzen des
Menſchen kein Fenſter hingeſetzet hatte, damit
man ſeine Gedancken, ſein Dichten und Trach
ten wahrnehmen und entdecken konne, ich habe

mir aber auch ſagen laſſen, daß dieſer Menſch
ein Narr geweſen ſey, und davor halte ich ihn

auch. So narriſch dieſer Einfall iſt, ſo
ofte muß man ihn von ſehr vielen horen. Wie
gemein' iſt nicht der Ausdruck, da man ſa
get: wie genau wurde man nicht dieſen oder je.
nen Menſchen kennen und wie vieles wurde man
nicht in Abſicht auf ſein Gemuth entdecken,
wenn man ihm ins Hertz ſehen konte? Sind
aber das nicht leere Gedancken und abge—
ſchmackte Ausdrucke? Jn Wahrheit, es iſt
nichts anders. Das Geſicht des Menſchen iſt
allein ſchon hinlanglich genug uns dasjenige zu
verrathen, was in ihm vorgehet, und mich
deucht, daß man es ſehr vielen ſehr leichte an

den Augen anſehen konne, was ſie im Schilde
fuhren. Das macht, die Natur hat die Theile
des Geſichts ſo gebildet, daß ſie ſich jederzeit
ſo verandern, und eine ſolche Beſchaffenheit an
ſich nehmen, welche die Gedancken ungemein
wohl ausdrucket, kurtz, die Natur hat einem
jeden das meiſte und vornehmſte in das Geſicht
geſchrieben, was inwendig in ihm vorgehet.

Die
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Die Erfahrung kan dieſes beſtatigen. Man
mag ſich noch ſo viele Muhe geben, die ent
ſtaudenen Gemuthsbewegungen zu unterdrucken,
man mag alle ſeine Kunſt gebrauchen, ihren
Ausbruch zu erſticken oder nicht ſichtbar werden
zu laſſen, alles iſt vergebens. Nein, ſie ſchil
dern ſich ſo gleich in dem Geſichte ab, ſo bald
ſie nur in der Seele entſtehen. Doch ich mag
mich dabey nicht langer aufhalten. Es erhellet
daraus ſo viel, daß die Lage, Beſchaffenheit und
Figur der Theile des Geſichts dahin abzielen, die
Neigungen und Beſchaffenheit des Gemuthes
erkennen zu geben. Da nun dieſes eine Voll.
kommenheit iſt ſ. zo3. Ontol. die in die Sinne
fallet, und ſich vorwarts an dem KRorper nicht
aber hinterwarts befindet, ſ.7. ſo muß die vor
dere Geſtalt des Korpers ſchoner ſeyn als die
hintere. Denn die Schonheit iſt ja eine Voll
kommenheit, die ſich durch die Sinnen wahrneh
men laßt h. 1. 2.

d. 18.
Jch habe geſaget, daß die vordere Seite des

menſchlich en Korpers ſchoner ſey als die hintere
g. 16. 17. es iſt aber leicht zu begreifen, daß dieſes
hauptſachlich von der vordern Seite des Ge
ſichts zu verſtehen ſeh. Man darf nur die Be
weiſe, die ich in dem is und iyten Abſatze ge
führet habe, mit Aufmerckſamkeit betrachten,
ſo wird man finden, daß ſich der Vorzug der
Schonheit, den die vordere Seite des Korpers

fur
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fur der hintern hat, blos auf die Lage der ſinn
lichen Werckzeuge, die ſich an dem Geſichte
befinden, und auf die Geſichtsbildung grunde.
Man kan demnach ſagen, daß die vor—
dere Bildung des Geſichts ſchoner als die
hintere ſey, und dieſes laßt ſich auf eben
die Art, deren ich mich in dem 16 und i7ten
Abſatze bedienet habe, erweiſen. Weil aber
die vordere Seite des Geſichts zu der vordern
Seite des Korpers gehoret, ſo hat der Satz
ſo wie ich ihn ausgedrucket habe, nemlich, daß
die vordere Seite des Korpers ſchoner ſey als
die hintere, ſeine Richtigkeit.

S1. 19.

Weieil in der Naſe ein Unflath abgefonder
wird. dieſes aber eine Sache iſt, die wider die
Schonheit der vordern Seite des Korpers und
vornemlich des Geſichts ſ. 16. 17. 18. zu ſeyn
ſcheinet, ſo entſtehet die Frage, ob damit die
Schonheit von der vordern Seite des Korpers
und vornemlich des Geſichts beſtehen konne.
Es iſt wahr, die Regel, nach welcher die
Schonheit des menſchlichen Korpers eingerich

tet iſt, und die ich im ii Abſatze feſte geſetzet
habe, erfordert, daß entweder gar kein Un
flath in der Naſe mußte abgeſondert werden,
oder die Naſe mußte, wenn dieſes ja geſchehen
ſolte, an einem ſolchen Ort geſetzet werden, daß

ſie nicht ſo gleich in die Sinnen fiele, das
iſt, ſie mußte nicht porne ſondern hinten

ge
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geſtellet ſeyn ſ. in. Allein es ſind weit
wichtigere Grunde vorhanden, die dieſes ohne
Verletzung der Vollkommenheit des Geſichts
nicht zulaſſen, und der vorigen Lage der Naſe
zu wieder ſind ſ. 8. Man ſiehet alſo wohl,
daß hier eine zuſammengeſetzte Vollkommen
heit iſt, ſ. 507. Ontol. und daß die Regeln
derſelben einander wiederſtreiten. Solcherge—
ſtalt muſte hier eine Ausnahme gemacht und
dieſe dergeſtalt eingerichtet werden, daß dieje—
nige Regel, welche aus dem vornehmſten
Grunde flieſſet, derjenigen vorgezogen wurde,
die ſich auf einem nicht ſo wichtigen Grunde
grundet ſq. zio. z15. Ontol. Nun wird zwar
der Unflath in der Naſe abgeſondert, aber er iſt
doch ſo beſchaffen, daß er ſogleich in der Luft
verflieget und ſein Geruch nicht eben beſchwer
lich iſt. Uberdem iſt, welches das vornehmſte
iſt, der Grund, nach welchen die Naſe vorne
an dem Geſichte und zwar an dem Orte, wo
ſie wircklich iſt, liegen muß, weit richtiger
als der andere Grund', als welcher dem
erſtern nachſtehet. Hieran wird man um
ſo viel weniger zweifeln, wenn man nur dasje
nige zu erwagen beliebet, was ich in dem 8. Ab
ſatze angefuhret habe. Es konte alſo nicht an
ders ſehn, die Naſe mußte vorne am Geſichte und
zwar an dem Orte, da ſie iſt, hingeſtellet wer
den, ohnerachtet ſie einen Unflath abſondert
und aufbehalt. Da nun eine Ausnahme die
VWollkommenheit einer Sache nicht! aufhebet,

ſon
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ſondern gar wohl mit ihr ohne ſie zu verletzen be.

ſtehen kan ſ. 514. Ontol. und die Schonheit
des menſchlichen Korpers nichts anders iſt als
die Vollkommenheit deſſelben, in ſo fern ſie
durch die Sinnen erkannt werden kan ſ. 1 2.

ſo kan die Naſe gantz fuglich vorne am Geſichte
an dem Orte, wo ſie iſt, ſtehen, und der Un—
flath durch ſie herausgeworfen werden, ohne
daß davon die Schonheit der vordern Seite des
Geſichts einen Abhruch leidet.

20.
Die gantze Oberflache des Korpers iſt mit

einer gemeinen Decke umhullet, welche man die
Haut nennet. Dieſe beſtehet aus ſehr kleinen

zarten Scheibgen, dje auf einander liegen, und
traget ſehr vieles zu der Schonheit des Korpers
bey, welches man daraus abnehmen kan, weil
ein Korper, dem ſeine Haut: weggenommen
iſt, ſehr haßlich: ausſiehet. Das artigſte da.
bey iiſt dieſes, daß die Sthonheit, welche die
Haut verurſachet, blos auf einer verwirrten Vor
ſtellüng der zarten Scheibgen, woraus ſie zu—
ſammengeſetzt iſt, beruhet. Die Urſacche aber,
warum der Anblick eines Korpers, der ſeiner
Haut beraubet worden, ſohaßlich iſt, iſt mei—
nes Erachtens dieſe, weil die vielerley Gefaſſe,
die Nerven, Druüſen, Mußkeln und Knochen
eines Korpers, der ſeine Haut nicht hat, nicht
in iner ebenen/  ſondern unterbrochenen Flache
bey einander liegen und verſchiedene Holen in d

D Her
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Hervorragungen ſormiren. Denn da eine Fla
che, die nicht in einem Stucke fortgehet, ſon
dern unterbrochen iſt, in uns kein Vergnugen
erreget, weil ſie nicht ſtarck genug zuſammen
pangen und die gehorige Feſtigkeit zu haben
ſcheingt h. ii. 21. Archit. eiv., ſo kan auch der
Anblick der Oberflache von dem Korper, der
ſeine Haut wicht hat, unmoglich angenehm
ſeyn. Es iſt zwar wahr, daß die mannichfal
tige Abwechſelung der Holen und Hervorra
gungen auf der Oberflache etwas zu der Schon
peit beytraget, zumal da die Schonheit eine Voll
kommenhhtit iſt. 1. 2. und zu einer Vollkom
kommenheit mannichfaltige Dinge erfordert
werden zoz. Oncol.; alleine da die Hervor
ragungen und Holen in einer groſſen Anzahl
vorhanden ſind und weder ihre Nothwendigkeit
und Ubereinſtimmung! mit ihren Endzwecken
noch ihre Verhaltniß gegen einunder: erkannt
werden kan, ſo ſiehet man wohl, daß auch in
dieſer Abſicht der auſſern Oberflache des Kor
pers, der ſeiner Haut berqubet iſt, die Schon
heit mangele.

8. aiu.
Der Farbe der Haut iſt nach der Verſchie

denheit der Perſonen in Abſicht auf ihr Clima
und Temperament verſchieden. Bey Volckern,
die in einem ſehr hitzigen Striche Landes woh
nen, dergleichen die Mohren ſind, iſt ſie ſchwartz,
bey andern, die ſich nicht in einen ſo warmen

Climate



des menſchlichen Korpers. 49

Climate aufhalten, ſchwartzbraun, bey denen,
die ſich in einem Lande von noch geringerer Hi—
tze befinden, olivenfarbig und gelblich, und bey
denjenigen, die in einem kalten Lande wohnen,

weiß. Was die Verſchiedenheit der Farbe
der Haut nach den Temperamenten anbe—
triſt, ſo verhalt es ſich damit folgendergeſtalt.
WBey Perſonen von ſangviniſchen Temperamenke
iſt die Haut roſenfarbig, und mit weiß und
roth vermiſcht, bey choleriſchen Perſonen iſt ſie
trocken, und ſpielet ins gelbe, bey den Phlegma
ticis. iſt ſie weiß und weichlich, und bey melan.

choliſchen hart, braun und bleyfarbig.

F. 22.
Geſetzt, die Haut des Korpers hatte eine ge

ſunde Farbe, ſo beſitzt ſie eine Vollkommen
heit; die in die Sinne fallet. Hieran wird
man um ſo viel weniger zweifeln, je ge—
wiſſer es iſt, daß die Geſundheit eine Voll-
kommenheit iſt. Da nun eine Vollkommen
heit, die in die Sinne fallet, eine Schonheit
iſt ſ. 1. 2., ſo iſt die geſunde Farbe der Haut
eine ſchone Farbe. Eben ſo laßt ſich auch er
weiſen, daß eine kranckliche Farbe der auſſern

Haut ein Fehler der Schonheit oder eine gar
ſtige Farbe iſt. Denn wenn die Haut einr
kranckliche Farbe hat, ſo kan man iederzeit ge
wiß ſchlieſſen, daß ihre Structur eine wieder

naturliche Beſchaffenheit haben und die krancku
liche Farbe der Haut: davon herruhren muſſe.

Da Da
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Da nun eme wiedernaturliche Beſchaffenheit der
Haut eine Unvollkommenheit iſt, ſo zeiget die
kranckliche Farbe eine Unvollkommenheit an, die
ſich durch die Sinne wahrnehmen laßft. Ja,
was noch mehr, es laßt ſich ſehr leichte erwei
ſen, daß die krancke Farbe der Haut ſelbſt eine
Unvollkommenheit iſt, die in die Sinne fallet.
Denn da ſie von einer wiedernaturlichen Stru
ctur der Haut herruhret, ſo iſt ſie nicht anders
als ein Zufall derſelben anzuſehen, das iſt, als
eine Unvollkommenheit. Nun iſt eine Unvoll
kommenheit, die in die Sinnt fallet, eine Haß
lichkeit. 1. Derowegen t die kranckliche
Farbe der Haut ein Fehlez der Schonheit oder

eine Haßlichkeit.

g. a3.
Jch habe ſchon langſtens das Geſicht fur

einen Verrather des menſchlichen Hertzons ge
halten, und je mehr ich es uberlege, je mehr
werde ich uberzeuget, daß es wahr ſey. Selbſt
die Farbe des Geſichts kan mir hierinnen zum

Beyſpiel  dienen. Denn geſetzt, eine Perſon
hatte von Natur. eine angenehme rothe Farbe
doch ſo, daß das Weiſſe Anter ihr hervor
ſchimmerte, und dieſe Farbe verwandelte ſich
mit der Zeit in eine blaſſe. und blauliche Farbe,
dergeſtalt, daß dieſe letztere wornem̃lich in deni
Ringel um die Augen herum zu ſehen ware,
welches gemeiniglich bey den. Frauenzimmer zu
geſchehen pfleget, ſolte mun duher nicht;uf: die

Be—
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Beſchaffenheit des Korpers ſchlieſſen konnen?
Gewiß, daran iſt gar kein Zweifel. Das
Blut und die ubrigen Safte des Korpers muſ
ſen nothwendig unter der Bedingung, daß die
naturliche Farbe ſich ſo verandert hat, unrein
ſeyn, und ihre gehorige Vermiſchung nicht ha
ben, kurtz, der Korper muß, daß ich mich des

Ausdrucks der Artzneygelehrten bediene, ca—
chectiſch ſeyn. Die gelbe Farbe, womit das
Geſicht und vornemlich die Augen uberzogen
werden, giebet einen ſehr wahrſcheinlichen, ja
ich wolte faſt ſagen, einen gewiſſen Grund zu
ſchlieſſen an die Hand, daß dieſe Perſon die
gelbe Sucht (icterus) habe, und es iſt zu be
furchten, daß die gelbe. Sucht in die ſchwartze
(icterus niger) hinuber gehe, wenn ſich die
gelbe Farbe des Geſichts in eine ſchwartze ver
wandelt. Ja, was noch mehr, wie verandert
ſich nicht die Farbe des Geſichts bey den Af
fecten? Das Geſicht, das vorher roth aus
geſehen, wird blaß, wenn man erſchrickt, oder

ſich argert, und die Rothe deſſelben wird merck.
lich erhohet, wenn man ſich erzurnet, oder
ſchanet.

J g. 24.Haut kan gantz andere Farben bekom

men,als ſie von Natur hat und haben ſolte,
g.ez. aber alle dieſe Farben verſtellen ſie .22. Auſ
ſerdem giebet es noch viele andere Urſachen,
welche die Haut, poruemlich die im Geſichte iſt,

D 3  hhan
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haßlich machen konnen, als da ſind die Fin
nen, Sommerſproſſen, Muttermahler, Po
ckennarben, Narben von anderer Art, Schwind

flecke, kurtz, alle wiedernaturliche Hervorra
gungen, Gruben, kleine Geſchwure und Fle
cken des Geſichts, dahin auch die grobe
und welcke Haut, welche das Geſicht verſtel
let, gehoret. Alle dieſe Haßlichkeiten hat die Be
gierde iminſer ſchoner zu ſcheinen, als maniſt, die
vornemlich dem Frauenzimmer eigen iſt, durch
die Kunſt zu vetbeſſern geſuchet. Man hat ſo
viele Arten von Schmincken, Schminckpoma
den und Schonheitswaſſern  erſonnen, daß man
faſt glauben ſolte, die haßlichen Geſichter, wel
che die Natur hervorgebrächt hät, konten von
der Kunſt alle die Schonheit erhalten, die ih
nen die Natur verſaget haät. Alleine daß mei
ſte, wo nicht alles, iſt vergebens.' Es iſt frey
ſich eine kleine Hinterliſt des Frauenzimmers,
daß es Pomaden, Schmincken und rothe Far
be anwendet, um das Geſicht ſchon zu ma
chen, und andern einen hoöhen Begrif von die
ſer falſchen Schonheit beyzubringen. Alleine
dieſe kleine Freude kan man ihnen wohlgonnen,
zumahl, da ſie nicht lange wahret, und das
Mißvergnugen, weſches darauf erfolget, weit
empfindlicher iſt, als das Vergnugen, welthes
fie uber ihre durch die Kunſt zuwege gebrach
Schonheit empfunden. Ein Blict in der Na
he kan das gantze Geheimniß entdecken, und

qjgdenn ſuchet: die Natur das ihr angethane

Un
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Unrecht durch ihre Schmincke, ich meine durch
eine ſchamhafte Rothe zu rachen. Solte es
aber das Frauen)immer in der Kunſt das Ge
ſicht zu ſchmincken ſo weit gebracht haben, daß
man dieſen Betrug auch in der Nahe nicht
wahrnebmen konte, ſo ſolte ich doch meinen,
daß man dieſes. noch durch einen andern Kunſt
grif entdecken konte, welcher darinnen beſtehet,

daß man in ihrem Geſichte einen Schweiß her.
vor zu bringen ſuchet. Hierzu braucht man
eben nicht dem Frauenzimmer ein ſthweißtrei-
bendes  Mittel aus der. Apothecke zu verſchrei
hen, denn das ware in der That recht emnfal
tig gehandelt, nein, das hat man gar nicht
nothig, ſondern man, darf nur das Geblut durch
ein, marmes oder hitziges Getrancke, ingleichen
durch vine etwas heftige Bewegung, als Tan
tzen und Lachen, in Bewegung ſetzen, ſo wird
ſich die ſchone Farbe, womit das Geſicht mirt
vieler Muhe uberogen. worden, gar balde ver.
kieren und einen recht ſchonen Anblick verurſachen.

Jch habe zwar nicht. Gielegenheit gehabt, dieſes
zu verſuchen, alleine ich bin doch bey mir ver.
ſichert, daß mein Vorſchlag nicht ungegrun—
det ſey. Die meiſten meiner Leſer werden ſich
iwar wundern, daß ich ihnen bishero ſehr vie
les vom Schmincken und von dem Kunſigriffe
dieſes zu entdecken erzehlet habe, alleine ich bil.
de mir.ein, daß ich damit vielen einen groſſen
Dienſt erweiſen werde, und vielleicht ſind Sie,

vochgelahrter Herr Doktor der erſte, der

D 4 der



54 Abhandlung von derSchonheit

der mir davor verbunden ſeyn wird. Der
großte Schaden, der aus dem ubermaßigen
Schmincken entſtehet, iſt dieſer, daß die Haut
davon welcker und runtzelichter wird, eine
Strafe, die naturlich und zugleich gerecht iſt.
Aber ſo geht es, man ſuchet ein kleineres Ubel
zu vermeiden, und ziehet ſich ein groſſeres

ju.

25.

Das angenehme und unangenehme eines
Geſichts grundet ſich unter andern auuch auf
die Minen und daher werde ich nicht um—
hin konnen, hiervon etwwas zu erwah
nen. Viele Perſonen haben zwar ein haßli
ches Geſicht, aber edle, angenehme und rei
tzende Minen, andere hiigegen haben ein ſcho
nes Geſicht, aber niedrige, unangenehme und

wiedrige Minen. Die gantze Sache beruhet
auf die Vorſtellungskraft der Seele, als wel
che ihre Empfindungen auf dem Geſichte ab

ſchildert. Drucket ein Comediant den Affect
des Zorns aus, ſo muß, wenn  dieſes regel.
maßig geſchehen ſoll, das Geſicht auch die
hierzu gehorigen Zuge annehmen. Und, was
fage ich von einem Comedianten, da dieſes
bey einem ieden geſchiehet, wenn er in Zorn
gerath. Wenn einer:bey Erblickung eines
Gegenſtandes zum Mitleiden beweget wird, ſo
kan man ihm dieſes ſehr leichte an dem Geſichte

anſehen, und eben ſo iſt es mit der Traurig
keit,
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keit, Freude, dem Scham und ubrigen Affe-
eten beſchaffen. Alle dieſe bilden ſich auf eine
merckliche Art in dem Geſichte ab. Hieraus
erhellet demnach, daß die Minen dasjenige zu
erkennen geben, was in unſrer Seele vorgehet,
und wer wolte auch daran zweifeln, da dieſes
durch die Erfahrung hinlanglich bekraftiget
wird. Denn wie gemein iſt nicht die Redens—
art, da man ſaget, man habe ihm dieſes und
jenes an den Minen anſehen oder abmercken
konnen, zum klaren Beweiſe, daß die Sache
ihre Richtigkeit habe? Minien, die gar zu ſehr
ins Geſicht fallen, haben: keine Annehmlich
keit. Man kan dieſes klarlich an denjenigen
ſehen, die ſehr in einen Affect gerathen ſind,
denn an einem Traurigen findet einer, der ei
nen geſunden Geſchmack/hat, eben ſo wenig
Vergnugen im Umgange, als an einem an
dern, der vor Freude ſo ausgelaſſen iſt, daß er
weiter nichts thut als lachen und Poſſen ma
chen.“ Diejenigen Minen ſind horgegen ange.
nehm, welche die Gedancken auf eine ihnen
gemaſſe Art und nach ihrer Verſchiedenheit ſo
wie es ſeyn ſoll, ausdrucken, doch muſſen alle
die Zuge und Bewegungen des Geſichts, wel
che die verſchiedenen Gedancken anjeigen ſollen,

nicht gezwungen und gekunſtelt, ſondern ſo be
ſchaffen ſeyn; als wenn:fie frey und von ſich
ſelbſt herporgebracht wurden. Und daher ge

fallt uns eine Perfon, welthe dagjentge, was
ſie dencket und ſaget/ zugleich durch hewiſſe

D5 Minen
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Minen und Bewegungen im Geſichte zu ver—
ſtehen geben kan, denn es ſcheinet als wenn ſie

die Warheit von demjenügen, was wir von ihr
mundlich ſprechen horen, durch eine andere
Sprache bekraſtigte, die blos durch die Augen

begriffen werden kan. IJch wolte wohl mehrvon den Minen des Geſichts ſagen, aber es iſt
das ſchlinmnſte, daß ſie unter diejenigen Sa—

chen gehoren, welche zwar in die Sinne fallen
aber daron wir keinen deutlichen Begriff ha
ben. Das macht, die Minen werden durch
gelinde Bewegungen der Mußkeln im Ge
ſichte verurſachet, welche mit einer Geſchwin
digkeit entſtehen, und voruber gehen, ohne
daß man ſie deutlich bemercken kan. Uber
dem ſind der Bewegungen der Geſichtsfaſer
chen, welche die Minen verurſachen, zu viel,
und dieſe ihre groſſe Anzahl nebſt der Ge
ſchwindigkeit, womit ſie hervorgebracht wer
den, machet zwar die. Minen lebhafter und
ſinnlicher, aber ſie verhindert auch zugleich,
daß man von ihnen keinen deutlichen Begriff

erlangen kan.
26.

Die Vefxſchiedenheit der Geſichtsminen, das

angenehme und unangenehme derſelben ruhret
meines Erachtens von den erſten Eindruckun

gen her, die in uns in der Kindheit ſind ge
macht worden, und ich glaube, daß ich hier
innen nicht irre. Jch habe mich von den

Weilt
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Seltweiſen belehren laſſen, daß die Verande.
rungen im Geſichte verſchieden ſind, nachdem
die Veranderungen in der Seele verſchieden,
und daß keine Veranderung in der Seele vor.
gehet, mit der nicht zugleich eine Bewegung
des Nervenſafts im Gehirne verbunden ware.

Wenn dieſes ſich nun alſo verhalt, ſo muſſen,
wenn die Seele angenehme und unangenehme
Empfindungen hat, auch ſolche Veranderun—
gen in dem: Geſichte vorgehen, welche die an—

genehmen und unangenehmen Vorſtellungen
ausdrucken. Kurtz, die, Geſichtszuge wer—
den nach den Empfindungen gebildet, und
ſetzen ſich ſo feſte, daß ihre Merckmahle
nicht verloſchen, wenn die Empfindungen
lange anhalten; da hingegen die fluchtigen
Empfindungen auf dem Geſichte nur fluchtige

Eindrucke machen. Die Erfahrung kan die
ſes, deucht' mich wenigſtens, hinlanglich be—
kraftigen. Ein Kind, das auf eine betrubte
Art erzogen wird, nimmt im Geſichte eine be
trubte und mißfallige Mine an, eine junge Per—
ſon, die von Natur zum Zorne aufgeleget iſt,
bildet ſich auf ihrem eigenen Geſichte die Zuge
des Zorns ab bie ſo leichte nicht verſchwinden,
ſondern beſtandig die gantze Lebenszeit uber zu

rucke bleiben, und wer ſich von Jugend an
hochmuthige und verachtliche Minen gegen an
bere angewohnet, der nimmt im Geſichte die
Zuge des Stoltzes und Hochmuthes unver
merckt an, und dieſe Zuge werden durch das

viel
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vielfaltige wiederholen und wiedereindrucken in
der Haut des Geſichts dergeſtalt eingegraben,
daß er die gantze Zeit ſeines Lebens uber eine
verachtliche Mine behalt, welche die alleran—
ſtoßiaſte unter allen Minen iſt, und die zugleich
vermogend iſt, ihm ſelbſt eben dieſelbe Ver
achtung zuzuziehen, die er gegen andere hat.
Dieſes will ich hierbey nur noch erinnern, daß
dasjenige, was ich hier blos von einigen Affe
cten geſaget habe, von allen ubrigen Affecten zu

verſtehen iſt.
1

J. 227.
Ehe ich gegenwartige Betrachtung ſchlieſſe,

ſo will ich noch etwas von der Schonheit und
Haßlichkeit verſchiedener Theile des menſchli
chen Korpers insbeſondere anfuhren, und von
dem Kopfe den Anfang machen.. Dieſer iſt
derjenige Theil, der aus dem Hirnſchadel,
Haupthaaren und Geſichte beſiehet, und nie
mand wird verhoffentlich darwider etwas ein
zuwenden haben, denn ich betrachte dieſen Theil

bloß in Abſicht auf das auſſerliche, und ſo, wie
er in die Sinne fallet. Soll dieſer, Theil, ich
meine den Kopf,fur ſich wol proportionirt
ſeyn, ſo muß er ein wenig rund und ein wenig
horizontal lang, von ovaler Forme, auf beyden
Seiten platt ſeyn, ein wenig hinten und vorne
hervorragen, und eher ein wenig groß als gar
zu klein ſeyn. Dieſe Figur iſt ihm zwar natur
kich, aber nicht bey allen Menſchen eben ſo,

ſoon
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ſondern bey verſchiedenen Volckern verſchieden.
So haben einige Nationen ſpitzige, pyramiden—
formige, viereckigte, runde, breite, ſchmale,
dicke Kopfe. Es giebet auch andere, die platt
von hinten ſind, und von dieſen ſind einige
gantz und gar platt, einige nur oben platt, an
dere nur unten platt und andere oben und un
ten platt, aber auf die Art, daß dieſes Platte
durch eine horizontalrundung unterbrochen

wird, ſo, daß dieſes zwey platte Stucke uber
einander ſind. Uber dieſe verſchiedene Figu
ren des Kopfs darf man ſich gar nicht wundern.
Der Kopf eines Kindes kan dieſe oder jene Fi
gur annehmen, nachdem man ihn auf dieſe

oder jene Art drucket. Die Ameriecaner haben
alle einen viereckigten Kopf, und daher muſſen

ſie den Kunſtgrif vollkommen verſtehen, wie ſie
die Kopfe ihrer Kinder viereckigt. machen kon.

nen. Sie muſſen dieſe Figur des Kopfes ohne
allen Zweifel fur eine Schonheit halten, denn
warum ſolten ſie ſich ſonſt fo ſehr bemuhen dem
Ropfe dieſe Figur zu geben? Wir hingegen hal.
ten dieſes fur eine Hußlichkei. Das macht,
die: Volcker haben einen gantz verſchiedenen
Geſchmack, und konnen daher deswegen nicht
vollig einig ſehn, was: die Gchonheit ausm̃a.
chet. Die Mohren halten die Naſen, welche

mit dem Geſichte faſt eine Gleiche haben, fur
die allerſchotiſten  und die dickſten Lippen fur die

wohlgeſtalteſten. Den Lartern ſcheinet nur
darjenige Frauenzimmer ſchon, was groſſe

und
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und tief im Kopfe liegende Augen, eine breite
und platte Naſe, ein eingedrucktes Geſicht und
eine unterſetzte Leibesgeſtalt hat. Die Damen
in China halten dieſes fur eine ſonderbare
Schonheit, wenn ſie ſehr kleine Fuſſe haben,
und um dieſe eingebildete Schonheit bey ihren
Kindern zu erhalten, biegen ſie einem Madgen,
wenn es uber drey Jahre alt iſt, die Zehen un
ter die Fußſolen, legen ein Waſſer darauf, wel

ches das Fleiſch vetzehret, und umwinden den
Fuß mit verſchiedenen Binden, pis er dieſe
Biegung angenommen hat. Die Ftauensper
ſonen haben zwar davon groſſen Schaden, in
dem ſie kaum gehen konnen, alleine ſie ertra
gen dieſe Beſchwerniß mit Geduld und Freu
den, indem ihnen nichts mehr an dem Her
ten lieget, als ſehr kleine Fuſſe zu haben. Bey
eben dieſen Perſonen, ich meine bey den Da
men in China, iſt alich dieſes eine Schonheit,
wenn ſie kleine Augen und dabeh groſſe, ziem
lich breite und abhangende Ohren haben. Ja,
dieſe Beſchaffenheit des Geſichts wird bey ih
nen ſo hoch gehalten,  daß dasjenige Frauen
zimmer, welche dergleichen Eigenſchaften nicht
hat, ſchwerlich zu einer Heyrath gelangen kan.
Noch andere Nationen haben ſich ſu ſehr in
den dicken Bauch. verliebet, daß ſſe, wenn
ſie einen Konig erwehlen wollen, vornemlich
nur darauf ſehen, daß  er mit einem guten Bau
che verſehen iſt, und wiederum, andere ſollen
ſehr viel auf magere und duürte Leute hal

ten.
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ten. Sind aber das nicht lauter Thorheiten
und ſeltſame Embildungen, die von einem ver.
dorbenen Geſchmacke herruhren?

9. 28.Das Geſicht beftehet aus verſchiedenen Thei
len und dieſe wollen wir betrachten, ſo wie ſie

uns in die Sinne fallen, dieſe ſind die Stirne,
die Augenbraunen, die Augenwimpern, die Au
gen ſelbſt, die Naſe, die Ohren, die Backen,
die Lippen, und das Kinn nebſt der Haut, wel
che das gaiitze Geſicht bedecket. Dieſe Theile
des Geſichts muſſen nicht allzutief und einge.
druckt liegen, wenn ſie zur Schonheit des
menſchlichen Korpers das ihrige beytragen ſol
len, weil ·ſie ſonſt nicht recht konnen wahrge
nommen werden. Sie durfen aber auch nicht
allzu weit heraus ſtehen und hervorragen, denn
ſonſt wurden ſie gegen ſich und das gantze, das
ſie ausmachen, ein ſolches Verhaltniß haben,
das eben nicht allzuſchon ſeyn wurde, ja, das
Geſicht wurde ein ſolches Anſehen. bekommen,
dergleichen es bey ſehr alten Leuten hat. Was
die Stirne ins beſondere anbetrift, ſo iſt ihre
Figur ſehr verſchieden. Sie iſt entweber groß
dder klein, entweder erhaben, oder platt,
vder hohl. Ja, es giebt hornerichte, brei
te, ſchmale, lange und ſolche Stirnen, die
auf beyden Seiten einen Hugel haben. Die
Augenbraunen muſſen, wenn ſie an ſich ſchon ſeyn,

und das ihrige zur Schonheit des Geſichts
behytragen ſollen, hinreichend mit Haaren ver

ſehen
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ſehen, iedoch nur mittelmaßig. dicke ſeyn. Sie
muſſen auf der Stirne eine runde Biegung wie
einen Bogen machen, ihr Kopf, das iſt, der
Theil der an der Naſe lieget, muß mehrere
Haare haben als ihr Schwantz, welches der
andere iſt, und ihr Zwiſchenraum gantz und
gar von Haaren blos ſeyn. Die Haare ſelbſt
muſſen auf die Art liegen, daß ſie von der Naſe
gegen die Schlafe, nicht aber von den Schla
fen gegen die Naſe gehen, ſie durfen auch nicht
ſtraubicht, oder borſtig ſeyn und übereinander
hervorragen. Sie müůſſen ferner kurtz und ohne
Lücken feyn, einen. vdlligen Bogen  machen, der
aber nur mittelmaßin erhaben iſt, und nicht
roth, ſondern ſchwartz oder caſtanienbraunſeyn.
Ubrigens muß auf ieder Seite eine Augenbrau
ne liegen, wenn die. Schonheit des Geſichts
dadurch erhalten werden ſoll.

S

ülE—Naunmehro iſi ſehr leichte zu beſümmen, was

fur verſchiedene  Fehler die Augenbraunen in
Abſicht. auf ihre Schonheit bekommen konnen.

Die Augenbraunen muſſen, wenn, ſie ſchon
ſeyn ſollen, hinlanglich mit Haaren. verſehen
und doch nicht allzudick. ſeyn, J. 28. tolglich muſ
ſen die allzudunnen und allzudicken Rugenbrau
nen haßlich ſeyn. Eben ſſo ſind auſch diejenigen
Augenbraunen icht ſchon, welche zuſammen
ſtoſſen, gar zu gerade liegen, ihren Kopf wenig
mit Haaren beſett haben, oder deren ihre Haare

wie
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wiederborſtig, allzu lang ſind und Lucken ha—
ben. Es iſt ferner dieſes eine Ungeſtalt, wenn
ihr Bogen unvollſtandig, allzu erhaben iſt,
ingleichen wenn ſtatt zweyer nur eine, oder gar
keine, oder eine uber der andern vorhanden

iſt.

ſ. 30.
Die Augenlieder ſind verſchiedenen Ungeſtal.

ten unterworfen, dergleichen ſind 1) wenn das
oberſte Augenklied zuruckgeſtulpet iſt, daß
das Auge nicht vollig, ſondern nur auf die
Helfte zugeſchloſſen werden kan. 2) das Her
unterhangen des unterſten Augenliedes, 3) die
butterichte Feuchtigkeit, welche von den Augen—
liedern abflieſſet, die Rander derſelben roth
machet und zuſammen klebet, 4) das Hagel—
korn, dieſes iſt ein kleiner glantzender, beweg
licher, runder, harter und unempfindlicher Ge—
ſchwulſt zwiſchen den Hauten des oberſten Au—
genliedes, von der Groſſe einer Erbſe, han
get an einemn ungemein zarten Schwan—
ze und iſt ſeiner Forme nach einiger maſſen
einem Hagelkorne ahnlich Es gehoren fer
ner hieher 5) die Waſſerblaſen, welche
ein kleiner weicher und unempfindlicher Ge-
ſchwulſt ſind, der an einem oder dem andern
Augenliede ſitzet, 6) das Gerſtenkorn, 7) der
Mangel der Augenwimpern, 8) allzu kurtze und
allzu lange Augenwimpern, 9) die Straubig
keit der Wunpern wieder das Auge.

E ß. 31.

7
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g. 3t.
Die Augen beſtehen aus verſchiedenen Thei

len. Jch betrachte ſie pier bloß auſſerlich, und
ſo wie ſie in die Sinne fallen, und daher wird
es mir memand fur emen Fehler auslegen kon«
nen, wenn ich diejerugen Theile nicht beruhre,
die nicht in die Sinne fallen. Ohen und un
ten an den Augen befinden ſich zwey hautige
Deckel, welehe Augenlieder genennet werden,
und von denen ich ſchon gehandelt habe 5. 30.
Dieſe haben alle beyde einen kleinen Rand mit
Haaren beſetzt, welcher der bogenformige
Knorpel (tarſus) genennet wird. Die Haare
an dieſem Rande heiſſen die Wimpern. Unter
und zwiſchen den Augenliedern befindet ſich ein
runder und heller Korper, welcher das Auge
oder das Runde des Auges genennet wird.
Die Schonheit der Augen kan auf verſchiedene
Art verletzet werden. Augen, welche ſchielen,
blintzeln, auſſerlich entzundet ſind, allzuſehr
herum flattern, Schupen haben, wird nie
mand fur ſchon halten. Das macht, dieſe
Fehler ſind Unvollkommenheiten, welche in die
Sinne fallen. Es gehoren hieher ferner die
hoffartigen und wilden Augen, und die nicht
von einerley Groſſe ſind.

ſ. Ze.
Die Naſe iſt der hervortagende Theil des

Geſichts, der in der Mitten ſtehet. Sie iſt
haßlich, wenn ſie ſchief, allzu dicke, ſtumpf,
platt oder breit iſt, ein Gewachs oder Finnen

hat.
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hat. Die Backen, die nicht gleiche Groſſe ha-
ben, zu platt, ausgeholet, aufgeblaſen ſind,
Finnen und kleine Beulen haben, wird niemand
fur ſchon halten. Die Lippen, die eine Haſen
ſcharte haben, das iſt, da eine von ihnen als
die oberſte in der Mitten ſenckrecht geſpalten

iſt, wie bey einem Haſen, ingleichen die zu di—
cke, aufgeſprungen ſind, beſtandig offen ſtehen,

ihr inwendiges auswarts gekehret haben, Ri
tzen, Spalten und Kratze haben, ſind zu der
Klaſſe der haßlichen zu zehlen. Das Kinn
hat einen Fehler der Schonheit, wenn es ent
weder zu lang oder zu kurtz iſt, entweder zu

ſehr einwarts qebogen, oder weit vorweg ſte
het. Die Ohren ſind ungeſtalt, wenn ſie zu
lang und zu groß ſind, nicht wohl anliegen,
und ſehr herabhangen.

ſ. 33.
Der Kopf/muß, wenn er der Leibesgeſtalt

ein gutes Anſehen geben ſoll, gerade getragen
werden, dergeſtalt, daß er weder vorwarts
noch hinterwarts, weder nach dieſer Achſel noch
nach jener hanget. Und um eben dieſer Urſa—
che willen muß der Hals gerade getragen wer.
den, wiewol dieſes nicht nach der großten
Strenge zu verſtehen iſt, nemlich daß er nicht
um eine Linie breit vorwarts hange. Wenn
dieſes ſeyn ſolte, ſo wurde man einen Hals wie
ein Scheit haben und das ware eben eine ſo groſſe
Ungeſtalt, als wenn er ſchief oder ſo ſteif iſt,

E2 daß
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daß man ihn nicht bewegen kan. Er muß
auſſerdem, wenn er wohl gemacht ſeyn ſoll,
rund, ei wenig lang, mittelmaßig ſchmal und
ein wemg voll ſeyn, daß der Adamsapfel nicht

gar zu mercklich zu ſehen iſt, und daher iſt es
eine Ungeſtalt, wenn er vorne eine allzu groſſe
Ducke oder einen Kropf hat. Die Schultern
haben einen Fehler der Schonheit, wenn ſie
rund ſind, ingleichen wenn eine von ihnen ho
her und dicker iſt als die andere, oder zu ſehr
nach einer Seite herab hanget.

9. 34.Die Gliedmaſſen ſind ebenfals verſchiedenen
Unformlichkeiten unterworfen. Durch die
Gliedmaſſen verſtehe ich die Arme und Schen
ckel. Der Arm wird uüberhaupt der Theil ge
nennet, welcher ſich von der Achſel bis auf das
Fauſtgelencke erſtrecket, und dieſer beſtehet aus

zwey Theilen, davon der eine der obere iſt,
welcher von der Schulter bis auf das erſte Ge
lencke gehet, der andere aber der untere, der
von dieſem Gelencke bis zu dem andern,
nemlich zum Fauſtgelencke gehet. Eigentlich
wird der erſte Theil der Arm, und der an
dere der Vorarm genennet, wiewohl man auch
gemeiniglich dem Vorarm den Nahmen Arm
giebet. Das erſte Gelencke, welches der
Punct iſt, wo man ihn beuget, heißt der Ellen
bogen, das andere Gelencke die Fauſt oder
die Vorhand. Der Theil, welcher nach der
Vorhand oder Fauſt iſt, und funf Zweige hat,

heiſſet



des menſchlichen Rörpers. 67

heiſſet man die Hand und die Zweige die Fin—
ger. Der Raum der Hand von dem Fauſt—
gelencke bis zu den Fingern heißt die mittlere
Hand (metacarpus) dieſe iſt von auſſen erha—-

ben, und inwendig hohl. Die erhabene
Seite wird der Rucken, oder das oberſte der
Hand, und die hohle Seite die flache Hand
genennet. Hierauf folgen die Finger, die
verſchiedene Nahmen haben, die aber einem

ieden bekannt ſind. Jn der flachen Hand ſind
verſchiedene kleine Buckel oder Hohen, welche
Berge genannt werden, und verſchiedene Fur
chen, welche man Linien nennet. Dieſe klei—
nen Berge und Linien konten nun unmoglich
vor die lange Weile in der Hand vorhanden
ſeyn, ſondern ſie mußten nothwendig mußigen
Kopfen Gelegenheit geben, die lacherliche Wiſ—
ſenſchaft der Hande zu erfinden, welche man
die Handedeutung nennet. Damit aber die Sa
che ein rechtes Anſehen bekommen mochte, ſo

eignete man alle dieſe kleinen Berge den Pla-—
neten zu, und nennete den unter dem Zeigefin
ger den Jupitersberg, den unter dem Mittel
finger den Saturnsberg, den unter dem Gold
finger den Sonnenberg, den unter dem kleinen
Finger den Venusbera, denjenigen, der zwi
ſchen den Daumen und Zeigefinger ſich befin.
det, den Berg des Merkurs, welchem der
Mondberg entgegen geſetzt iſt. Die Linien
in der Handflache wurden von den Handedeu
tern in drey Stammlinien eingetheilet. Die

E3 erſte,
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erſte, welche unter dem Daumen iſt, nenneten
ſie die Lebens oder Hertzlinie, die andere, wel
che quer durch die Hand und bis unter dem
kleinen Finger gehet, die Leberlinie, die dritte,
welche jener parallel iſt und von dem Zeigefin.
ger an bis an das andere Ende der Hand auf
eben dieſelbe Art gehet, den Tiſch, die Eh
ſtandslinie oder die Venus. Aus dieſen Li—
nien und Bergen der flachen Hand bemuhete
man ſich dem Menſchen ſein Gluck und Un—
gluck, kurtz, alle die Zufalle, die ihm in ſeinem
Leben begegnen wurden, vorher zu ſagen, das
ſchlimmſte aber dabey war dieſes, daß dieſe
Prophezeyung ſich auf einen ſchlechten Grund
grundete. Jndeſſen aber lieſſen ſich ſehr viele
von dieſer Kunſt bethoren, und das konte auch
wohl nicht anders ſeyn, denn die Neugierigkeit
und Leichtglaubigkeit mußte ja etwas haben,
das ihr ein Gnuge that. Die Spitzen der
Finger ſind oben mit einem gewolbten, etwas
langen und breiten Horne bekleidet, welches
man den Nagel nennet. Was die Schenckel
anbetrift, ſo beſtehen ſie aus zwey Theilen, da-
von der eine, welches der fleiſchichte lange und
halb runde Theil iſt, und ſich von dem Schoſſe an
bis an das Kniegelencke erſtrecket, die Hufte und
der andere, der ſich bey der Kniekehle an—
fanget und bis zu dem untern Gelencke ge
het, das Bein oder der Schenckel genennet
wird.

ſ. 35.
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g. 35.
Wenn die Arme ihre rechte Geſtalt haben

ſollen, ſo muſſen ſie rund, von innen ein we
nig platt, und von der Fauſt an bis zum
Ellenbogen immer ein wenig dicke werden.
Jch rede hier eigentlich von dem Vor—
arm, und nicht von dem Theile des Armes,
der von dem Eilenbogen an bis zu den Achſeln
gehet. Die Hand muß, wenn ſie wohlgeſtalt
jeyn ſoll, ein wenig lang, und der oberſte Theil
derſelben ein wenig vollig ſeyn, damit ſich die
Adern nicht gar zu mercklich zeigen. Die Fin
ger muſſen, wenn ſie ihre gehorige Figur ha
ben ſollen, ein wenig lang und ſchmachtig,
oben ein wenig rund und unten ein wenig platt
ſeyn. Der Daumen muß nicht das andere
oder Mittelgelencke des Zeigefingers uberſchrei-
ten, dieſer aber weder hoher noch niedriger als

bis unter den Nagel des Mittelfingers gehen.
Der Goldfinger darf nicht weiter als bis an
die Helfte des Nagels von dem Milttelfinger
reichen, wenn er ausgeſtreckt iſt, und eben ſo
muß der kleine Finger, wenn er ausgeſtreckt
wird, bis in die Mitten des oberſten Gelen—

ckes von dem ausgeſtreckten Goldfinger reichen.
Alles dieſes muß ſich ſowohl. bey der einen
Hand als bey der andern befinden. Die Hohle
der Hand muß, wenn fie offen iſt, ein wenig
tief ſeyn, und die Einfaſſungen dieſer Hohle
muſſen kleine fleiſchichte, mittelmaßige rundliche

E 4 Wul
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Wulſte vorſtellen. Dieſer Wulſte ſind drey,
eine lieget oben und gehet von dem Zeigefinger
an bis an den kleinen Finger, ſie iſt unterſchnit—
ten, und machet vier Buckelchen unter den vier
Fingern. Die andere lieget an der Seite und
erſtrecket ſich in der Forme einer Waltze von

dem kleinen Finger an bis zum Anfange des
Fauſtgelenckes, die dritte lieget unten und ge
het von dem Daumen bis zu eben demſelben—
Anfange des Fauſtgelenckes. Uberdem muß
die Hand mit emer feinen platten und zarten
Haut überzogen ſeyn, und die Finger muſſen
ein ſolches Anſehen haben, als wenn: ſie in den
Bewegungen eine Fertigkeit beſaſſen. Veſitzt.
aber die Hand die kurtz vorher beſchriebene Ei
genſchaften nicht, ſo wird ſie unforinlich und
daher wird ſie verſtellet von den Wartzen,
Flechten, dem Aufſchwellen der Adern, der
Zuſammenziehung der Finger, dem Zittern und
Schweiſſe, von der aufgeſprungenen und rau—
hen Haut, von den Fingern, die ihre natur
liche Zahl nicht haben, oder ſie uberſteigen,
von den Froſtbeulen, der Kratze und noch an
dern dergleichen Beſchaffenheiten mehrt. Was
die Arme und Schenckel anbelanget, ſo konnen
entweder alle beyde Arme und Schenckel zu—
gleich, oder nur einer von ihnen eine Ungeſtalt
haben Z. E. wenn ſie zu kurtz oder zu lang
ſind, oder einer von ihnen entweder zu kurtz oder
zu lang iſt.

g. 3z6.
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g. 36.
Es iſt noch vieles ubrig, das ich von den

Fehlern der Schonheit, welche die Theile des
menſchlichen Korpers betreffen, ſagen konte,
alleine die Weitlauftigkeit, welche dieſe Be—
trachtung erfordert, verhindert mich eben, daß
ich mich nicht weiter in ſie einlaſſen kan. Wer
aber mehrere Nachricht hiervon verlanget, der
kan des beruhmten Andry Orthopadie nachle-.
ſen, allwo man diejenigen Haßlichkeiten des
Korpers, die ich kurtz vorher angefuhret, und
noch mehrere weitlauftig beſchrieben findet.
Nur etwas weniges will ich von der allzu di—
cken und magern Leibesgeſtalt und von der
Taille erwahnen. Ein Korper iſt durr und
mager, wenn die Theile deſſelben nicht gehori-
ger maſſen ernahret werden. Jſt er aber dicke,
ſo wird er dadurch verhindert, daß er ſeine frey
willigen Bewegungen nicht auf eine bequeme
und gehorige Art verrichten kan. Man ſiehet
alſo, daß beydes, nemlich die allzumagere und
dicke Leibesgeſtalt eine Unvollkommenheit ſey,

die in die Sinne fallet. Da nun dieſes eine
Haßlichkeit F. 1. ſo muß die allzumagere Ge
ſtalt ſowohl als die allzudicke haßlich ſeyn.
Die Lange des Korpers hat gegen ſeine Dicke
ein gewiſſes Verhaltniß, und darauf beruhet
dasjenige, was man die Taille nennet. Soll
nun die Taille eines Korpers ſchon ſeyn, ſo muß da

durch ſeine Vollkommenheit erhalten werden C.i.
ſoll aber dieſes ſeyn, ſo muß ſich die Dicke des Kor

Es5 pers
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pers gegen ſeine Lange ſo verhalten, daß ſie
ihm nicht in ſeinen freywilligen Bewegungen
und verſchiedenen Stellungen, die er annehmen
muß, hinderlich fallet, und eben dieſes macht
die Schonheit der Taille aus. Man ſiehet
zwar ofters Perſonen, die von Natur keine
ſolche Taille, die dem Anſehen nach ihnen in
ihren Stellungen und Bewegungen beſchwer
lich fallen ſolte, haben, die aber doch gleich
wol durch die Kunſt dasjenige erſetzet haben,
was ihnen die Natur verſaget hat, ich meine,
daß ſie ſich angewohnet haben, nach Belieben
alle die Stellungen an ſich zu nehmen und die
Bewegungen zu machen, welche ſie wollen und
konnen, aber auch dieſes iſt noch eine Schon
heit, denn alles das gefallt einem an dem Kor
per, was er leichte, ohne Beſchwerniß, und
frey verrichten kan, und das gefallt einen um ſo
viel mehr, wenn man es bey einem ſolchen
Korper antrift, da man es nicht vermuthet
hatte, indem man daduerch ſtarcker geruhret
wird. Hingegen gefallen einen diejenigen Be
wegungen und Manieren nicht, die gezwungen
ſind, kurtz, alles affectirtes Weſen iſt einem
zuwieder. Man liebet zwar die mannichfalti.
gen Dinge, wenn ſie ſich insgeſamt auf eins
beziehen und ubereinſtimmen, alleine an denjeni
gen Dingen, die einander zuwieder ſind, hat
man ein Mißfallen. Werden die Bewegun
gen, die man vornimmt um einen Fehler zu
verbergen, ubel angebracht, oder ſind ſie an

ſich
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ſich hierzu nicht geſchickt, ſo dienen ſie zu wei—
ter nichts als den Fehler noch ſichtbarer zu ma
chen. Man thate in Wahrheit Unrecht, wenn
man einen Menſchen, der ſeine eigene Fehler
und Unvollkommenheiten nicht weiß und erken
net, verachten wollte. Dieſe Unwiſſenheit iſt
ein gar zu gemeines Ubel, das auch ſo gar einen
ieden betreffen kan. Jndeſſen aber ware es
doch unvernunftig ſeine jeigene Fehler zu wiſ—
ſen und ſich damit groß zu machen, und ſo un.
vernunftig dieſes iſt, eben ſo narriſch iſt es auch
ſich einzubilden, daß man diejenigen Fehler nicht
habe, die man noch wurcklich hat. Denn dieſe
Einbildung zeiget eine groſſe Eitelkeit und ſchlech

ten Verſtand an.

Dis ſind meine Gedancken von der Schon.
heit des menſchlichen Korpers. Halten Sie
Sich alſo, Hochgelahrter Herr Doktor,
fur meinen Schuldner, wo Sie belteben,
denn wenn Sie nicht geweſen waren und
in Jhrer Jnauguraldiſputation nicht von
der Oefnung des Leibes gehandelt hatten, ſo
hatte ich dieſe Betrachtung nicht geſchrieben.
Jch habe den Vortheil davon, daß ich bey die
ſer Gelegenheit etwas geſchrieben und Jhnen
zugleich meine Ergebenheit bezeuget habe, und
das iſt in Wahrheit nichts geringes. Jch ha
be es ſchon langſtens fur meine Schuldigkeit
gehalten, Jhnen eine Probe von meiner Hoch

ach
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achtung, die ich gegen Sie hege, zu geben, und
Sie Selbſt haben mir ietzo, da Sie die Dok
torwurde in der Artzneygelahrheit anneh
men, Gelegenheit gegeben, meinen Vorſatz
ins Werck zu richten. Durfen Sie Sich al
ſo wundern, daß ich es nun wurcklich gethan
habe? Es ſſt bereits ſchon das ſechſte Jaht,
ſeit dem ich hier in Halle das Gluck gehabt
habe in Dero Bekanntſchaft zu gerathen, und
die Ehre von Dero Freundſchafſt zu genieſſen.
Die Beſcheidenheit, die Jhnen naturlich iſt,
und die eifrige Bemuhung, welche Sie ieder
zeit bezeigten, etwas grundliches zu lernen, ha
ben mir Dero Umgang ſehr angenehm gemacht
und das Vergnuügen, welches ich darinnen
fand, mercklich veraroſſert, daß ich wunſche,
deſſelben noch fernerhin zu genieſſen. Sie aber,

Hochzʒuehrender Herr Doktor, ſehen nun
mehro ſchon die Belohnung und Fruchte von
Jhrem angewandten Fleiſſe. Jhre Schrift,
welche Sie ansgearbeitet haben, ich imeine
Jhre Jnauguraldiſputation zeiget zur Gnuge,
daß Sie es in der Artzneywiſſenſchaft ſehr weit
gebracht haben. Sie haben in derſelben eine
practiſche Materie und zwar nach der beſten
Ordnung abgehandelt und alle Jhre Satze
hinlanglich erwieſen. Ja, es deucht mich
ſo gar, als wenn Sie die Materie Jhrer
Schrift, welche doch practiſch iſt, nach der
ſtrengſten Lehrart, die doch den Mathemati
ckern eigen iſt, abgehandelt hatten, und ich

kan
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kan nicht leugnen, daß ich mich daruber ſehr
verwundert habe. Jch weiß zwar wohl, daß
ſchon ſehr viele mediciniſche Vucher auch ſo gar
in der Praxi heraus gekonmen ſind, die auf
dem Titel dem Leſer viel von einer ſyſtema—
matiſchen Lehrart, nach welchem die Sachen
abgehandelt waren, verſprechen, ich weiß aber
auth, daß die Verfaſſer derſelben mchts weni
ger als ihr Verſprechen, das ſie auf dem Ti
tel gethan, gehalien haben, indem ſich die ſyſte

matiſche Lehrtart zwar gedruckt auf dem Ti
tel, nicht aber in der Ausfuhrung ſelbſt
befindet. Da Sie nunaber, wie mich es we
nigſtens deucht, Jhre Materie, welche pra
ectiſch iſt, ſyſtematiſch abgehandelt haben, ſo
verdienen Sie deshalb einen deſto groſſern
Ruhm, je weniger dieſes bey den Artzneyge-

lehrten Mode iſt. Andeſſen mochte ich dochgerne wiſſen, wie Sie es anfiengen, wenn Sie
Jhre Patienten nach mathematiſcher Metho
de curiren wolten, und wie denn Jhre Pulver,
Pillen und Tropfen beſchaffen waren, wenn Sie
dieſelben nach mathematiſcher Manier verfer
tigten. Das kan ich mir zwar wohl von
den Pillen vorſtellen, daß ſie eine weit vollkom
menere runde Figur bekommen konten, als ſonſt

nicht geſchehen wurde, aber wie Jhre nach
mathematiſcher Methode veifertiate Tropfen
Pulver, Elexiere e ausſehen wurden, das
kan ich wir unmoglich vorſiellen. Zeigen Sie

mir alſo doch Jhre Medicamente und ſtellen ein
mahl
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mahl damit bey Jhren Patienten einen Ver
ſuch an. Jch will Jhnen in dieſem Stucke
nachfolgen, wenn die Cur gut ablauft, ſonſt
aber nicht. Sie konnen mir dieſen Gefallen
ſehr leichte erweiſen, weil Sie dabey keine Ge
fahr zu beſorgen haben. Denn wenn auch ja Jhr
Patient wieder Vermuthen davon ſterben ſolte,
ſo konnen Sie doch darauf ſchworen, daß
Sie ihn nach mathematiſcher Methode todt cu—
riret hatten, und ſo haben Sie Sich ſchon
genug gerechtfertiget. Aber im rechten Ernſte
von der Sache zu reden, ich halte doch davor,
daß die mathematiſche Methode in der Ausu
bung der Artzneygelahrheit groſſen Nutzen ha
be, und mir ſolte nichts leichter ſeyn, als die
ſes zu erweiſen, wenn es nur der Raum ver
ſtattete. Jch zweifle alſo nicht, daß Sie in
Jhren Curen glucklich ſeon werden, und ich
habe um ſo viel mehr Grund dieſes zu hoffen,
weil ich weiß, daß Sie alle die hierzu nothi.
gen Wiſſenſchaften beſitzen. Jch ſage nicht zu
viel, ſondern ein jeder, der Sie kennet, iſt
von Jhrer Geſchicklichkeit uberzeugt. Das
macht, Sie haben dieſelbe ſowohl in den ge
wohnlichen Examinibus und durch Jhre
Schrift, als auch durch Jhre Fertigkeit im
Diſputiren hinlanglich gezeiget. Mich hatten
Sie Sich zu Jhrem Opponenten erwahlet,
und wenn ich die Wahrheit geſtehen ſoll, ſo
kan ich nicht anders ſagen, als daß Sie ſehr
gelehrt meine Zweifel begntwortet und aufge

boſtt
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loſet haben. An allen dieſen Jhren Vollkom—
menheiten und Vorzugen habe ich ein groſſes
Vergnugen empfunden, und ich werde mich
glucklich ſchatzen, wenn dieſe Jhnen gewidmete
Blatter vermogend ſind Sie zu uberzeugen,
daß ich mit einer unverfalſchten Hochachtung
ſey

Mein Herr,

Dero

Halle
den 28 Jul

1746

ergebenſter Dienet

Nicolai.
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